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Koch 5 Tage bis zum Saar-Enkſcheid

Merſeburg, Monkag, den 7. Januar 1935

350000 9aarländer ſchwören in Saarbrücken dem deutſchen Reich die Treue
Ganz Deutſchland richtete geſtern den Blick

nach der Saar, der Rundfunk hatte ſein
Programm faſt ausſchließlich auf dieſen „Tag
der Saar“ eingeſtellt und im Reiche fanden
überall Saarkundgebungen ſtatt. Jm Mittel-
punkt der Aufmerkſamkeit ſtand die Rieſen-
kundgebung der Deutſchen Front bei
Saarbrücken, bei der 350 600 Saarländer den
Schwur auf ihre Heimat Deutſchland ablegten.
Jn Berlin eröffnete Reichsminiſter Dr. Goeb-
bels eine großangelegte Saar-Ausſtellung,
und Reichsminiſter Rudolf Heß ſprach am
Abend im überfüllten Sportpalaſt. Alle drei
Kundgebungen ſchilderten den großen Auftakt
für den hiſtoriſchen 13. Jannuar, den Tag der
Abſtimmung an der deutſchen Saar.

Der 6. Januar wird in der Geſchichte des
Saargebietes für alle Zeiten ein Tag bleiben-
den Gedenkens werden. Denn er war die
größte eindrucksvollſte Kundgebung des deut-
ſchen Saarvolkes für das deutſche Vater-
land. 350 000 Saarländer gaben an dieſem
Tage ihrem unbedingten Willen zu Deutſch-
land Ausöruck. Weit über 150 000 Menſchen
ſtanden auf dem Platz auf dem Wacken-
berge, 50000 auf einem kleineren Platz,
100 000 ſtanden in die ganze Straßenbreite
füllende, viele Kilometer langen Marſch-
kolonnen, ohne bis in die Mittagsſtunden
auf den Kundgebungsplatz gelangen zu kön-
nen. Auf allen Bahnhöfen des Saargebiets
mußten viele Tauſende zurückbleiben,
allein 15000 in Neunkirchen, weil an Stelle
der 81 angeforderten Sonderzüge die Saar-
bahnen nur 32 Züge ſtellen konnten. 45 000
Menſchen wurden vom Deutſchen Automobil-
Club in Omnibuſſen und Autos in ununter-
brochenem Pendelverkehr nach Saarbrücken
gebracht. 100 000 aus Saarbrücken und weite-
ſter Umgebung kamen in langen Zügen trotz
ſtrömenden Regens zu Fuß marſchiert, davon
allein ein 10 000 Menſchen faſſender Zug aus
Dudweiler.

Volk will zu Volk
Die Straßen zum Wackenberg ſind leben-

dig geworden. Langſam ſchieben ſich die
Menſchmaſſen empor. Blutrot iſt der Strom:
es ſollten zwar keine entrollten Fahnen ge-
tragen werden, aber was will man machen,
wenn heißer, heiliger Wille die Hakenkreuz-
fahnen entrollt? Auch die Muſikkapellen
ſollten nicht geführt werden. Aber die Be
geiſterung braucht Luft. Schmetternde Märſche
ertönen, Trommeln und Pfeifen darein,
Fanfaren des Jungvolkes gellen, und dumpf
grollen die Landsknechtstrommeln. Die
Hitler-Jugend marſchiert, dann Kriegsopfer,
Gewerkſchaften, Nationalſozialiſter Front-
kämpferbund, Kyffhäuſerbund, Turnvereine
und die Schützenbünde, Frauen und Greiſe.
Der Regen rinnt, aber die Saarbevölkerung
marſchiert!

Das Saarlied als Schwur

Kurz nach 11 Uhr klingt der Badenweiler
Marſch auf. Der Fahneneinmarſch beginnt.
Dann ergreift Karl Brück, der Landes-
Organiſationsleiter der Deutſchen Front, das
Wort. Er gedenkt der 20000 toten Saar-
länder, die für Deutſchland gefallen ſind und
ſpricht dann kämpferiſche Worte, die mit
Jubel aufgenommen werden. Es iſt eine
harte Abrechnung mit jenen bezahlten Ele-
menten, die verſuchen, für 30 Silberlinge ihr
Vaterland zu verkaufen. Nun ſpricht der
Führer der Deutſchen Gewerkſchaftsfront und
Landespropagandaleiter der Deutſchen Front
Peter Kiefer. Auch er wird immer wieder
von Jubel unterbrochen, insbeſondere, wenn
er mit den ſogenannten Arbeiterparteien und
den Freien Gewerkſchaften abrechnet, die den
Saar-Bergarbeiter, den Saar-Kumpel, ver-
raten und verkauft haben. Hunderttauſende
ſingen das Saarlied, nehmen es auf und
tragen es weiter, ſo daß es wie ein einziger
Schwur, wirkt. Dann ſpricht der ſtellver-
tretende Landesleiter der Deutſchen Front,
Nietmann, der dem ſeit Wochen ſchwer
kranken Landesleiter Pirro dankt, daß er
trotz ſeiner ſchweren Krankheit zu dieſer
Kunögebung erſchienen iſt. Deutſchland
Lied und Horſt-Weſſel-Lied ſchließen dann die
Kundgebung

Bis 2 Uhr ſind die Saarbrücken geſperrt,
da auf dem rechten Saarufer die ſogenannte
Status-quo- Front aufzumarſchieren
verſucht. Wer vergleicht, wie am Morgen
dieſe breiten Menſchenſtröme durch die
Straßen quollen, und nun dieſen kümmer-
lichen Aufmarſchverſuch mit roten Fahnen
ſieht, der hat die feſte und unumſtößliche Ge-
wißheit, daß das Schickſal des Saargebietes
heute entſchieden iſt und daß dieſe Ent-
ſcheidung die iſt, die das deutſche Saarvolk
will und wünſcht: Für Deutſchland!
Das Häuflein des Mahz Braun

Matter Verlauf der Separatiſtenkundgebung.
Die Separatiſten, die ſogenannte Status-

quo-Front, hatten für Sonntag nachmittag
14 Uhr auf dem Sportplatz am Kieſelhumes
in Saarbrücken eine ſogenannte „Rieſen-
demonſtrativn“ einberufen. Auf dem Platz,
der etwa 45 000 Menſchen faßt, hatten ſich nicht
mehr als 20000 eingefunden. Von den An-
weſenden waren viele Tauſende lothringiſche
Kommuniſten und Sozialdemokraten. Die
Stimmung auf dem Platz war außerordentlich
matt. Als ſchließlich um 16.15 Uhr die Sepa-
ratiſtenkundgebung beginnen konnte, ſtellte ſich
heraus, daß der Lautſprecher nicht ging und
erſt nach einiger Friſt in Ordnung gebracht
werden konnte. Jnzwiſchen begann Herr
Matz Braun mit ſeiner Rede. Jm gleichen
Augenblick begann auch ſchon der Abſtrom der
enttäuſchten Maſſen, ſo daß Matz Braun

ſchließlich nur noch zu etwa 15000 Menſchen
ſprechen konnte. Als der Kommuniſt Pfordt
ſeine Rede verleſen wollte, waren kaum noch
10 000 Menſchen auf dem Platze.

Am Straßburger Sender behauptete geſtern
abend Matz Braun aus Saarbrücken, ein
gewiſſer Dr. König ſei in Vollmacht des Saar-
beauftragten Bürckel bei ihm geweſen und
habe ihm geſagt, daß der Saarbevollmächtigte
für die Erhaltung der Einheit des Saar-
gebietes bereit wäre, die Deutſche Front zu
veranlaſſen, für den Status quo zu ſtim-
men. Der Saarbevollmächtigte hat uns
auf Anfrage, wie dieſer Schwindel zuſtande
käme, mitgeteilt, daß er zu Dr. König aber
auch nicht die geringſten perſönlichen und viel
weniger Vertrauensbeziehungen habe und
ſelbſtverſtändlich niemals Dr. König zu irgend-
welcher Stelle oder Perſonen des Saargebie-
tes zu Verhandlungen geſchickt habe.

Bürckel ſpricht am 9. Januar
Der Saarbevollmächtigte des Reichs-

kanzlers, Gaunleiter Bürckel, ſpricht nicht,
wie urſprünglich gemeldet, am 11. Januar,
ſondern am Mittwoch, dem 9. Januar,
20 Uhr, in einer öffentlichen Kundgebung in
der Fruchthalle zu Kaiſerslautern vor den
Vertretern der in- und ausländiſchen Preſſe
über das Thema: „Am 13. Januar: Den Weg
frei zur Verſtändigung!“ Die Rede wird in
der Zeit von 20 bis 22 Uhr über alle deutſchen
Sender übertragen.

Pöllige Einigung in Rom?
Pariſer Preſſeberichte Heute neue Ausſprache Muſſolini-Laval

Nach Mitternacht traf in Paris die Nach-
richt ein, daß zwiſchen Muſſolini und
Laval eine vollſtändige Einigung
erzielt worden ſei. Dieſe Nachricht wird von
der franzöſiſchen Preſſe mit größter Genng-
tuung aufgenommen. Die einzigen poſitiven
Unterlagen über die Abkommen, die am
heutigen Montag in Rom unterzeichnet
werden ſollen, liefert vorläufig nur der römi-
ſche Sonderberichterſtatter der Havas-Agentur.
Danach ſeien folgende diplomatiſche Schrift-
ſtücke zu erwarten:

1. ein Protokoll, das die Gleichheit der An
ſichten beider Regierungen über die Haupt-
fragen der allgemeinen Politik feſtſtellt;

2. eine Empfehlung Frankreichs und
Italiens an die Nachbar und Nachfolge
ſtaaten Oeſterreichs (Deutſchland, Oeſterreich,
Ungarn, die Tſchechoſlowakei, Südſlawien,
Polen, Rumänien), u. a. ein Abkommen ab-
zuſchließen, durch das die gegenſeitige
Achtung ihrer Grenzung und die Nichtein-
miſchung in ihre inneren Angelegenheiten
gewährleiſten ſoll;

3. ein Konſultativpakt, durch den Frank-
reich und Jtalien ſich verpflichten, ſich bei
Ereigniſſen, die Oeſterreichs Unabhängigkeit
bedrohen, ins Benehmen zu ſetzen. Deutſch
land, Ungarn, die Tſchechoſlowakei, Süd-
ſlawien, Polen und Rumänien ſollen zur
Teilnahme an dieſem Pakt eingeladen werden;

4. ein Abkommen zur Regelung der fran
zöſiſch-italieniſchen Kolonialfragen in Nord-
afrika.

Die Einigung über die afrikaniſchen Fragen
ſcheint nach Havas auf folgender Grundlage
erzielt zu ſein: Jtalien verzichtet auf die den
italieniſchen Staats angehörigen in Tunis im
Abkommen von 1896 gewährten Vorrechte
(Nationalitätenfrage). Frankreich hält ſich
nicht mehr an das Abkommen von 1916, durch
das Italien lediglich die libyſchen Grenz-
bezirke zwiſchen den Oaſen Ghadames, Rhat
und Tümmo überlaſſen wurden, ſondern tritt
an Jtalien ein großes ſüdlich von Libyen ge-
legenes Gebiet in Richtung Tibeſti ab, ohne
jedoch den Jtalienern einen Zugang zum
Tſad-See zu gewähren. Jn Somaliland billigt
Frankreich in eine Grenzberichtigung zu-
gunſten Jtaliens durch die Verlängerung der
Grenze von Erythräa und begünſtigt die Be-

teiligung Jtaliens am Betrieb der für die
abeſſiniſche Ausfuhr wichtigen Eiſenbahnlinie
Addis-Abeba--Dijibuti.

Laval hatte am Sonnabend eine 1/2ſtündige,
am Sonntag eine dreiſtündige Unterredung
mit Muſſſolini. Für heute früh iſt erneut eine
Ausſprache angeſetzt, wohl ein Zeichen dafür,
daß ſie im Programm angeſetzte Zeit nicht
ausreichte, alle die nach den diplomatiſchen
Vorverhandlungen offengebliebenen Fragen
zu klären. Der König von Jtalien empfing
Laval am Sonnabendmorgen und gab ihm zu
Ehren ein Frühſtück. Der franzöſiſche Außen-
miniſter wurde von ihm ausgezeichnet: er
erhielt das Großkreuz des Maurizius- und
Lazarus-Ordens. Muſſolini wurde vom Prä-
ſidenten der franzöſiſchen Republik das Groß-
kreuz der Ehrenlegion verliehen. Auf einem
Feſtbankett am Sonnabendabend wurden zwi-
ſchen Muſſolini und Laval Trinkſprüche ge-
wechſelt. Seinen Beſuch in London hat der
franzöſiſche Außenminiſter auf den 20. Januar
verſchoben.

Beſuch Schuſchniggs in Paris
Das katholiſche Abendblatt „La Croix“ will

erfahren haben, daß eine Reiſe des öſterrei-
chiſchen Bundeskanzlers Schuſchnigg zuſam-
men mit dem öſterreichiſchen Außenminiſter
Berger-Waldenegg nach Paris nach Abſchluß
der römiſchen Verhandlungen ſtattfinden
werde.

Exploſion im 5piezeugladen
Vier Tote in Südſlawiens Hanptſtadt.
Am 5. Januar, dem Vortage der griechiſch-

katholiſchen Weihnachtsfeiertage. ereignete ſich
in einem kleinen Belgrader Geſchäft für Weih-
nachtsartikel eine Exploſion, die vier
Todesopfer forderte. Jnfolge eines un-
glücklichen Zufalls entzündete ſich bei der
Vorführung von Korkpatronen der ganze
Beſtand an Fenuerwerkskörpern, der im Ge-
ſchäft vorhanden war. Durch die Exploſion
wurde die Tür derart verſperrt, daß die im
Raum befindlichen Menſchen nicht flüchten
konnten. Der Geſchäftsinhaber und ſeine
Fran ſowie zwei Kunden verbrannten, wäh-
rend fünf andere Kunden mit ſchweren Ver-
letzungen gerettet werden konnten.

Monatl. Bezugspreis 1,75 RM. und 0,25 RM.
Zuſtellgebühr, durch die Poſt 2,20 RM., ohne Zu-
ſtellgebühr. Anzeigenpreiſe nach Tarif.
Geſchäftsſtellen: Hälterſtr 4 u

Einzelpreis 10 Pf.
Markt 24

Will König Zogu fliehen?
An den albaniſchen Unruhen ein wahrer Kern

Die Athener Morgenzeitung „Acropolis“
bringt in einer Sonderausgabe die aufſehen-
erregende Meldung, daß der albaniſche König
Zogu aus Furcht vor einem weiteren Vor-
marſch der Rebellen ſeine Schweſter-Prin-
zeſſinnen ins Ausland gebracht habe, und daß
er ſelbſt aus der Hauptſtadt Tiranag nach
Duraqzzo geflüchtet ſei, wo ein Flugzeug für
ihn bereitſtehe, um ihn im Notfall ins Aus-
land zu bringen. Nach dem Bericht der
Zeitung herrſcht in Zentralalbanien wildeſter
Terror. Die Aufſtändiſchen ſollen faſt überall
Herren der Lage ſein. König Zogu habe ver-
geblich einen letzten Verſöhnungsverſuch mit
dem Führer der Aufſtändiſchen, ſeinem
früheren Adjutanten Bairachter, gemacht.

„Novoſti“ meldet aus Tirana, daß die
Nachrichten über Unruhen in Albanien
übertrieben ſind, trotzdem aber einen
wahren Kern enthalten. Ein Teil des
albaniſchen Offizierkorps ſoll mit dem Armee-
kommandanten, General Aranitas, unzu-
frieden ſein. Die Unzufriedenheit kam ſchon
vor drei Monaten zum Ausbruch, als der
zweite Adjutant des Königs, Bairachter, von
ſeinem Poſten abgeſetzt wurde. Er zog ſich
mit 150 vorzüglich bewaffneten Anhängern in
ſeine Heimatſtadt Ljuma zurück und ver
ſchanzte ſich dort. Von Tirana aus wurden
ihm 300 Soldaten nachgeſandt, die ſich aber
in keinen Kampf einließen, ſondern Bairach-
ter abgeſperrt hielten. Das Militär fürchtete
augenſcheinlich, daß die unzuverläſſige Be-
völkerung ihm in den Rücken fallen könnte.

Ein unnöliger Brief
an die Biſchöfe von Trier und Speyer.
Die Abſtimmungskommiſſion richtete einen

Brief an die Biſchöfe von Trie r und
Speyer, in dem unter Hinweis auf die Er
klärung der Dechanten des Saargebietes und
des Erlaſſes der Biſchöfe der Anſicht Ausdruck
gegeben wird, daß die Stellungnahme der
Geiſtlichen im Abſtimmungskampf eine Be
einfluſſung mit ſich bringen könne. Die
Sorge der Abſtimmungskommiſſion ſollte ſich
nach allgemeiner Auffaſſung intenſiver auf
andere Stellen richten, die ſich unbe
fugt in den Abſtimmungskampf einmiſchen.
Bisher iſt noch nicht bekannt geworden, daß
die Abſtimmungskommiſſion etwas gegen die
Spitzelherrſchaft und die Druckmittel der
franzöſiſchen Grubenverwaltung unternommen
hat.

Die Tageszeitung „Deutſche Front“ ver-
öffentlichte am Sonnabend aufſehenerregende
Schriftſtücke. Es handelt ſich um zum größten
Teil im Fakſimile veröffentlichte politiſche
Akten, die den lückenloſen Beweis dafür er-
bringen, daß die franzöſiſche Bergwerks-
direktion alle ihr zur Verfügung ſtehenden
wirtſchaftlichen Machtmittel in der brutalſten
und rückſichtsloſeſten Weiſe im Sinne der
franzöſiſchen Löſung, des Status quo, einſetzte.
Zu dieſem Zwecke hat ſie einen bis ins kleinſte
organiſierten ſchnell und zuverläſſig arbeiten-
den Nachrichtendienſt richtiger geſagt:
Spitzeldienſt geſchaffen, der nicht nur
alle Arbeiter und Angeſtellten der Gruben,
ſondern das ganze öffentliche Leben des Saar-
volkes erfaßt.

Flammen an der Saar
Theater um Prinz Löwenſtein.

Am Vorabend der Saarabſtimmung wer
den im reichsdentſchen Grenzgürtel auf den
Bergen gewaltige Flammenſtöße auf-
lodern zum Gruß an die Deutſchen im Saar-
land. Von abends 19 bis 20 Uhr werden von
den Kirchtürmen längs der Saargrenze die
Glocken hinüber ins Saarland tönen. Um
20 Uhr ſollen dann die Höhenfener angezündet
werden und ſich wie eine feurige Kette im
Oſten um das ganze Saargebiet von der Moſel
bis zur Pfalz ſchließen. Da die meiſten Feuer
auf Bergen von über 500 Meter Höhe auf-
flammen, werden ſie faſt im ganzen Saar-
gebiet ſichtbar ſein.

Der berüchtigte deutſche Emigrant Prinz
Hubertus Löwenſtein, der kürzlich aus-
gebürgert wurde, wurde durch ein perſönlich
vom Präſidenten Knox unterzeichnetes
Schreiben angewieſen, das Saargebiet binnen
48 Stunden zu verlaſſen. Prinz Löwenſtein
verſuchte Sonnabendvormittag, gegen die
Maßnahme des Präſidenten Knox zu vro-
teſtieren und ſich auf ſeine von ihm erworbene
nene iſchechoſlowakiſche Staatsange-
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hörigkeit zu berufen. Die Regierungskom-
miſſion hat kurz darauf die Ausweiſung des
Emigranten Prinz Löwenſtein unter der Be
bingung zur ückgezogen, daß er ſich nicht
weiter politiſch im Saargebiet betätigen werde.

Endlich einmal hatte man offen ge
wagt, daß Präſident Knox Anſäßze zur Ein
ſicht in ſeiner unhaltbaren Emigrantenpolitik
machen wollte. Dieſe Hoffnung hat ſich jedoch
ſofort als trügeriſch erwieſen.

Am Sonnabend kam es in Neunkirchen
erneut zu Provokationen durch Emigranten
und Separatiſten. So verſuchten zwei Kraft-
wagen mit neun Mitgliedern der Einheits-
front und zwei tſchechiſchen Journaliſten, in
Neunkirchen die Bevölkerung dadurch aufzu
reizen, daß ſie aus dem fahrenden Wagen
Böller warfen. Sie wurden von der Polizei
feſtgenommen, ſpäter aber wieder freigelaſſen.

Ein Funkhaus für Sgarbrücken
Wie die Reichsſendeleitung mitteilt, wird

ſofort nach der Rückgliederung des Saar-
gebiets in Saarbrücken ein Funkhaus
errichtet.

Die ReichspropagandaLeitung der NSDAP.
teilt mit: Jn den Tagen vom 6. bis einſchließ-
lich 12. Januar wird im geſamten Reichs-
gebiet die Sagrabſtimmungsplakette
zum Preiſe von 20 Pfg. ausgegeben. Es
wurde beſtimmt, daß der geſamte Betrag aus-
ſchließlich zugunſten unſerer Brüder an der
Saar verwandt wird. Das geſamte deutſche
Volk verleiht ſeiner Teilnahme am Kampf
der Brüder an der Saar dadurch Ausdruck,
daß es zum 13. Januar die deutſche Saar-
Abſtimmungsplakette trägt.

Bitkkgebete am 13. Jannar
in allen evangeliſchen Kirchen.

Aus allen Gauen des Reiches waren die
Vertreter der Deutſchen Chriſten in Berlin
um den Leiter der Reichsbewegung, Dr.
Kinder, verſammelt und bekannten ſich zu der
Willenskundgebung der Führerſchaft des
Deutſchen Reiches vom 4. Januar. Treu dem

ührer und Kanzler, aufbaufreudig im Reich,
iedensbereit in der Kirche! Jn allen evan-

eliſchen Gotteshäuſern Deutſchlands wird am
onntag, dem 13. Januar, in Gebet undPredigt der Volksgenoſſen an der Saar für-

betend gedacht werden.

Einen SA- Führer verleumdet.
Vor dem Berliner Schöffengericht fand die

Ermordung des Hitlerjungen Schmitzberg ein
erichtliches Nachſpiel. Schmitzberg wurde im
ärz 1933 im Grunewald hinterrücks

erſchoſſen. Als Mörder wurden die jugend-
lichen Kommuniſten Rochow und Otto Woithe
ermittelt, zum Tode verurteilt und hingerich-
tet. Nach der Hinrichtung ihres Sohnes ver-
breitete die 51jährige Frau Woithe die Be-
hauptung, der Oberſturmbannführer A. habe
den Hitlerjungen und auch ihren Sohn auf
dem Gewiſſen. Er habe Rochow zu der Tat
angeſtiftet und bei der Schwurgerichtsver-
handlung falſch geſchworen. Frau Woithe
hatte ſich deswegen jetzt vor dem Schöffen-
gericht wegen verleumderiſcher Beleidigung
zu verantworten. Sie konnte für ihre Be-
hauptungen keinerlei Beweis erbringen und
wurde wegen verleumderiſcher Beleidigung
zu ſieben Monaten Gefängnis verurteilt.

—vRPW-7 2„Luftſchutz iſt Selbſtbehauptungswille der
Nation! Angeſichts der ungeheuren Luft-
rüſtungen des Auslandes iſt er zu einer
Lebensfrage für unſer Volk geworden. Es
iſt dringend notwendig, daß die Beſtrebungen
des Reichs-Luftſchutz- Bundes von ſeiten der
SA. nach Kräften unterſtützt werden.“ (Der
Chef des Stabes der SA an dasPräſidium des Reichs-Luftſchutz-Bundes.)

Wie Goelkhe die Sgar ſah
Jm zehnten Buche von „Dichtung und Wahr-

heit“ erzählt Goethe von ſeiner Reiſe an die
Saar. Mit zwei Freunden rkitet er nach Zabern,
beſucht dort das biſchöfliche Schloß und bewun-
dert bei Sonnenaufgang die zauberhafte Zaber-
ner Steige. Auf dem Baſtberg, nahe Buchs-
weiler, nimmt er Abſchied vom Elſaß, um nach
Lothringen und zur Saar zu reiſen. Es heißt da:

„Als wir nun uns nordweſtlich in das Ge-
birg wendeten und bei Lützelſtein, einem alten
Bergſchloß in einer ſehr hügelvollen Gegend,
vorbeizogen und in die Region der Saar
und Moſel hinabſtiegen, fing der Himmel an,
ſich zu trüben, als wollte er uns den Zuſtand
des rauheren Weſtreiches noch fühlbarer
machen. Das Tal der Saar, wo wir zuerſt
Bockenheim, einen kleinen Ort, antrafen und
gegenüber Neuſaarwerden, gut gebaut, mit
einem Luſtſchloß erblickten, iſt von beiden
Seiten von Bergen begleitet, die traurig
heißen könnten, wenn nicht an ihrem Fuß eine
unendliche Folge von Wieſen und Matten, die
Hohenau genannt, ſich bis Saarelbe und
weiterhin unüberſehbar erſtreckte. Große
Gebäude eines ehemaligen Geſtſts der Her-
zoge von Lothringen ziehen hier den Blick an;
ſie dienen gegenwärtig, zu ſolchen Zwecken
freilich ſehr wohl gelegen, als Meierei.
Wir gelangten über Saargemünd nach
Saarbrück, und dieſe kleine Reſidenz war
ein lichter Punkt in einem ſo felſig waldigen
Lande. Die Stadt, klein und hügelig, aber
durch den letzten Fürſten (Wilhelm Heinrich
von Naſſau-Saarbriücken, 1768) wohl aus-
geziert, machte ſogleich einen angenehmen
Eindruck, weil die Häuſer alle grauweiß an-

eſtrichen ſind und die verſchiedene Höhe der-
elben einen mannigfaltigen Anblick gewährt.
Mitten auf einem ſchönen, mit anſehnlichen
Gebäuden umgebenen Platze ſteht die luthe-
riſche Kirche in einem kleinen, aber dem
Ganzen entſprechenden Maßſtabe. Die Vorder-
ſeite des Schloſſes liegt mit der Stadt auf
ebenem Boden, die Hinterſeite dagegen am
Abhange eines ſteilen Felſens. Dieſen hat

Geſtern vormittag, genau eine Woche vor
dem entſcheidenden Abſtimmungstage, wurde
in Berlin die große Saarausſtellung
eröffnet, die in der Wandelhalle des Reichs-
tagsgebäudes untergebracht iſt. Der Feſtakt
fand in Gegenwart von Mitgliedern der
Reichsregierung im feſtlich geſchmückten
Sitzungsſaal der Krolloper ſtatt. Der Stell
vertreter des Führers, Reichsminiſter Ru-
dolf Heß, und der Reichsminiſter für Volks
aufklärung und Propaganda, Dr. Goebbels,
wurden mit lebhaften Kundgebungen begrüßt.
Der gemeinſchaftliche Geſang des Saar-
liedes leitete die feſtliche Stunde ein. Dann
ſprach Profeſſor Dr. Reinhardt, der
Leiter des Muſeums für Länderkunde in
Leipzig, kurz über den Jnhalt und die Be-
deutung der Ausſtellung, die mit wiſſen
ſchaftlicher Gründlichkeit ein anſchauliches und
lebendiges Bild von dem Land und dem
Volk an der Saar, ſeiner Geſchichte und
ſeinen wirtſchaftlichen Ereigniſſen vermitteln
will. Von lautem Beifall begrikßt trat dann
Dr. Goebbels an das Rednerpult und
ſprach über den geſchichtlichen Sinn des
13. Januar.
Die Rede Dr. Goebbels

Die Saarfrage ſteht nach Monaten ſchon
im Mittelpunkte des geſamten europäiſchen
Jntereſſes. Die deutſche Oeffentlichkeit hat
dabei ſeit jeher einen eindeutigen und klar-
umriſſenen Standpunkt vertreten: Saarland
und Saarvolk ſind immer deutſch geweſen
und es bis auf den heutigen Tag geblieben.
Es gibt deshalb kein Saarproblem in dem
Sinne, wohin dieſes deutſche Gebiet auf
Grund der am nächſten Sonntag vorzuneh-
menden Abſtimmung ſtaats- und grenzen-
politiſch kommen ſoll. Das Problem ſelbſt
erfuhr durch die römiſchen Abmachungen eine
Entſpannung, die uns auch für ſeine
endgültige Löſung die beſten Hoffnungen gibt,
vor allem im Hinblick darauf, daß der
Führer des öfteren betont hat, daß es nach
Regelung dieſes Problems zwiſchen Deutſch-
land und Frankreich keine territorialen
Streitfragen mehr geben ſoll lebhafter Bei-
fall). Der Miniſter begrüßte nun beſonders
herzlich neben tauſend in Berlin lebenden
Saarländern über 500 Saarländer aus
Ueberſee. Alle trieb das Gebot ihres natio-
nalen Gewiſſens, das uns Deutſche in Stun-
den der Not immer wieder vereint hat.

Sodann führte der Miniſter die poſiti v
deutſche Haltung der Kirche in der
Saarfrage an. Der frühere Biſchof von
Trier trat ſchon in den Jahren 1919/20 in
eindringlichſter Form für die ausgewieſenen
Saarländer ein. Jhm und anderen iſt es auch
zuzuſchreiben, daß das Saargebiet kirchen-
rechtlich. nicht von Deutſchland getrennt
wurde. Es bedarf dabei keiner Betonung, daß
Volksverrat auch Verrat gegen eine von Gott
auferlegte Pflicht iſt. Dr. Goebbels ſetzte
ſich ferner mit den marxiſtiſchen
Emigranten auseinander, die die natio-
nalpolitiſche Diskuſſion in wirtſchaftliche
Bahnen abzudrängen verſuchten. Er wies
darauf hin, daß die Saarwirtſchaft auf Ge-
deih und Verderb mit der reichsdeutſchen
verbunden ſei.
Die Saar Brücke der Verſtändigung

Den Emigranten, ſo ſagte Dr. Goebbels,
wird es trotz allem nicht gelingen, auf die
Dauer den Frieden zweier Nachbarvölker zu
ſtören, denn es handelt ſich in der Ent-
ſcheidung vom 13. Januar um mehr als um
die Rückkehr eines abgeſprengten Volks-
ſplitters zum Reich. Am 13. Januar kann
die Epoche vieler Jahrhunderte liquidiert

man nicht allein terraſſenweis abgearbeitet,
um bequem in das Tal zu gelangen, ſondern
man hat ſich auch unten einen länglich-vier-
eckigen Gartenplatz, durch Verdrängung des
Fluſſes an der einen und durch Abſchroten des
Felſens an der anderen Seite, verſchafft,
worauf denn dieſer ganze Raum erſt mit Erde
ausgefüllt und bepflanzt worden iſt. Die Zeit
dieſer Unternehmung fiel in eine Epoche, da
man bei Gartenanlagen den Architekten zu
Rate zog, wie man gegenwärtig das Auge
des Landſchaftsmalers zu Hilfe nimmt. Die
ganze Einrichtung des Schloſſes, das Koſt-
bare und Angenehme, das Reiche und Zier-
liche deuteten auf einen lebensluſtigen Beſitzer,
wie der verſtorbene Fürſt geweſen war.

Das genußreiche Leben des vorigen
Fürſten gab Stoff genug zur Unterhaltung,
die mannigfachen Anſtalten, die er getroffen,
um Vorteile, die ihm die Natur ſeines Landes
darbot, zu benutzen. Hier wurde ich nun
eigentlich in das Jntereſſe der Berggegenden
eingeweiht, und die Luſt zu ökonomiſchen und
techniſchen Betrachtungen, welche mich einen
großen Teil meines Lebens beſchäftigt haben,
zuerſt erregt. Wir hörten von den reichen
Duttweiler Steinkohlengruben, von Eiſen-
und Alaunwerken, ja ſogar von einem bren-
nenden Berge, und rüſteten uns, dieſe Wunder
in der Nähe zu ſchauen.

Doch faſt mehr als dieſe bedeutenden Er-
fahrungen intereſſierten uns junge Burſchen
einige luſtige Abenteuer und bei einbrechender
Finſternis, unweit Neukirch, ein überraſchen-
des Feuerwerk. Denn wie vor einigen
Nächten an den Ufern der Saar leuchtende
Wolken Johanniswürmer zwiſchen Fels und
Buſch um uns ſchwebten, ſo ſpielten uns nun
die funkenwerfenden Eſſen ihr luſtiges
Feuerwerk entgegen. Wir betraten bei tiefer
Nacht die im Talgrunde liegenden Schmelz-
hütten und vergnügten uns an dem ſeltſamen
Halbdunkel dieſer Bretterhöhlen, die nur durch
des glühenden Ofens geringe Oeffnung küm-
merlich erleuchtet werden. Das Geräuſch des
Waſſers und der von ihm betriebenen. Blas-
bälge, das fürchterliche Sauſen und Pfeifen

Ueberſicht auf die

Deutſchland für Verſtändigung
Dr. Goebbels bei der Eröffnung der Sgar- Ausſtellung in Berlin

werden, die ihren Ausdruck fand im ewigen
Haß und Krieg zweier großer Nationen, die
das Schickſal Seite an Seite in den Kernraum
Europas geſtellt hat. Das iſt der wahre und
tiefe Sinn dieſer Volksabſtimmung.

So kann das Saarxgebiet, das urſprünglich
als Zankapfel zwiſchen Deutſchland und
Frankreich gedacht war, in Wirklichkeit
zur Brücke werden, auf der endlichdieſe beiden Völker zueinander gelangen
mögen, um ſich ſtolz und voll Achtung die
Hand zu reichen. Es iſt die geſchichtliche
Möglichkeit gegeben, in dieſem entſchei-
dungsvollen Augenblick den unſeligen,
jahrhundertealten Nachbarkampf, der die
ganze europäiſche Geſchichte der Neuzeit
verwirrt und gefährdet hat, endgültig ab-
zubrechen und eine neue Linie deutſch-
franzöſiſcher Zuſammenarbeit aufzunehmen,
die ganz Europa nur zum Segen gereichen
kann.
Was an uns liegt, ſo ſind wir gewillt und

entſchloſſen, uns der hiſtoriſchen Stunde, vor
der wir ſtehen, würdig zu erweiſen und
endgültig die Vergangenheit zu begraben, um
eine neue friedliche Zukunft zu beginnen.
Zn der Verſtändigung liegt dieOrdnung, im Krieg liegt Zerſtörung und
enögültiger Untergang. Eine dritte Mög-
lichkeit iſt Europa nicht gegeben. Wenn am
13. Januar die Deutſchen an der Saar ihre
Stimme für die Rückkehr zum Vaterlande
in die Wahlurne gelegt haben, gibt es nach
dem Willen des Führers zwiſchen Deutſch-
land und Frankreich keinen territo-
rnalen Gegenſatz mehr. Man vermag
keinen vernünftigen und einleuchtenden
Grund zu ſehen, der die Verſtändigung
beider Völker unmöglich machen könnte. Dieſe
Verſtändigung aber wird nur Beſtand haben,
wenn ſie auf der Grundlage gleicher natio-
naler Lebens- und Ehrgeſetze erfolgt. Zum
Schluß ſeiner Ausführungen erinnerte der
Miniſter an die Abſtimmungsſiege in Oſt-
und Weſtpreußen, in Schleswig-Holſtein und
Oberſchleſien. Während aber damals die Ab-

Heß an die 5

ſtimmenden ein Deutſchland der Not und
Sorge erwartete, handele es ſich heute darum,
ſich zur Nation zu bekennen, die machtvoll im
Aufſtieg begriffen ſei. Wir ſind gewiß, ſo ſchloß
der Miniſter, daß die Entſcheidung an der
Saar für Deutſchland fällt.

Das Deutſchland und Horſt-Weſſel-Lied
oßen ſich an. Ein dreifaches SiegHeil auf

den Führer beendete die Feierſtunde, auf die
eine Beſichtigung der Ausſtellung folgte.

Die Ausſtellung, die die geſamte Wandel
halle des Reichstagsgebäudes einnimmt, iſt
in drei große Abteilungen gegliedert, die
viele Karten, Reliefs, große Photographien,
Gemälde, Zeichnungen, Modelle, ſtatiſtiſche
und gegenſtändliche Darſtellungen umfaſſen
und ſo eine lebendige und kalre Anſchauung
von Land und Volk, Geſchichte und Wirtſchaft
bieten.

Dachau für Volksſchädlinge

Minderwertige Heilmittel teuer vertrieben.
Durch die bayeriſche politiſche Polizei wur-

den die Jnhaber der Firma Leopold Kopetzky,
chem. techn. und chem. pharm. Artikel, in
München, Hohenzollernſtraße 77, Jttner, Mayr
und Kopetzky, ſowie der Vertreter Weiß wegen
volksſchädigenden Verhaltens in Schutzhaft
genommen und zum Teil dem Konzentrations-
lager Dachau zugeführt, um weiterenSchaden zu vermeiden. Sie vertrieben angeb-
liche Heilmittel, die in Wirklichkeit keinerlei
praktiſchen Wert hatten, und machten auf dem
flachen Lande für ihre Artikel in Vorträgen
Reklame, wobei ſie ſich der nationalſozialiſti
ſchen Gedankengänge über Volksgeſundheit
und auch der Namen einiger Reichsminiſter in
weitem Umfange bedienten, um dadurch die
Bevölkerung zu beeinfluſſen und zum Kauf
der angebotenen Mittel zu bewegen. Durch
chemiſche Unterſuchung wurde feſtgeſtellt, daß
ein unter anderem vertriebenes Bademittel
„Diang-Badekur“ faſt ausſchließlich aus Ter-
pentinöl und Schmierſeife beſtand. Für dieſes
Mittel, das lediglich als Körperreinigungs-
mittel einigen Wert hatte, verlangte die
Firma 22 Mark für die Packung bei einem
Herſtellungspreis von 2,20 Mark. Beſonders
verwerflich iſt, daß durch die Machenſchaften
der Firma ausſchließlich Kranke und minder-
bemittelte Volksgenoſſen geſchädigt wurden,
die von den angebotenen Heilmitteln Linde-
rung und Heilung erwartet

„Ihr kehrt heim in ein Reich, dem Ihr mit Stolz angehören dürſt“

Jn Berlin fand, nachdem am Vormittag
Reichsminiſter Dr. Goebbels bereits die
Saarausſtellung im Reichstag eröffnet hatte,
abends eine gewaltige Saarkund gebung
im Sportpalaſt ſtatt. Um 19 Uhr war
der Rieſenraum bereits überfüllt. 20 000 Men-
ſchen grüßten die mehr als 2000 abſtimmungs-
berechtigten Saarländer, die der Kundgebung
beiwohnten. Sämmtliche Miniſterien hatten
Vertreter entſandt, ebenſo Wehrmacht, Polizei,
SA. und SS. Nach einer Begrüßungsan-
ſprache des ſtellvertretenden Berliner Gau-
leiters Staatsrat Görlitzer nahm dr Stellver-
treter des Führers, Reichsminiſter Rudolf
Heß, das Wort. „Für die Ruhe der politi-
ſchen Entwickelung“, ſo ſtellte er einleitend
feſt, „wäre es ein Glück geweſen, wenn Frank-
reich den Vorſchlag des Führers angenommen
hätte, die Saar ſolle ohne Abſtimmung
Deutſchland angegliedert werden durch freund-
ſchaftliche Verhandlungen zwiſchen den be-
teiligten Staaten. Vielleicht ſei es aber gut,
wenn der Welt einmal gezeigt werde, wel-
chem Volkstum die Deutſchen des Saargebiets
angehören und angehören wollen.

Rudolf Heß wies dann in einer hiſtoriſchen
Deutſchheit der tauſendjäh-

des Windſtromes, der, in das geſchmolzene
Erz wütend, die Ohren betäubt und die Sinne
verwirrt, trieb uns endlich hinweg, um in
Neunkirch einzukehren, das an dem Berg
hinaufgebaut iſt.

Das höher gelegene Jagdſchloß blickt weit
über Berg und Wälder hin, deren Umriſſe
nur an dem heiteren Nachthimmel zu er-
kennen, deren Seiten und Tiefen aber meinem
Blick undurchdringlich waren. So leer als
einſam ſtand das wohlerhaltene Gebäude;
kein Kaſtellan, kein Jäger war zu finden. Jch
ſaß vor den großen Glastüren auf den Stufen,
die um die ganze Terraſſe hergehen. Hier,
mitten im Gebirge, über einer waldbewachſe-
nen finſteren Erde, die gegen den heiteren
Horizont einer Sommernacht nur noch finſte-
rer erſchien, das brennende Sterngewölbe
über mir, ſaß ich an der verlaſſenen Stätte
lange mit mir ſelbſt und glaubte niemals eine
ſolche Einſamkeit empfunden zu haben. Wie
lieblich überraſchte mich daher aus der Ferne
der Ton von ein paar Waldhörnern, die auf
einmal wie ein Balſamduft die ruhige Atmo-
ſphäre belebten.

Der Rückweg wurde nicht benutzt wie der
Herweg. So eilten wir durch Zweibrücken,
das, als eine ſchöne und merkwürdige Reſi-
denz, wohl auch unſere Aufmerkſamkeit ver-
dient hätte. Wir warfen einen Blick auf das
große, einfache Schloß, auf die weitläufigen,
regelmäßig mit Lindenſtämmen bepflanzten,
zum Dreſſieren der Parforcepferde wohlein-
gerichteten Eſplanaden, auf die großen Ställe,
auf die Bürgerhäuſer, welche der Fürſt baute,
und ſie ausſpielen zu laſſen. Alles dieſes,
ſowie Kleidung und Betragen der Einwohner,
beſonders der Frauen und Mädchen, deutete
auf ein Verhältnis in der Ferne und machte
den Bezug auf Paris anſchaulich, dem alles
Ueberrheiniſche ſeit geraumer Zeit ſich nicht
entziehen konnte. Wir beſuchten auch den
vor der Stadt liegenden herzoglichen Keller,
der weitläufig iſt, mit großen und künſtlichen
Fäſſern verſehen. Wir zogen weiter und fan-
den das Land zuletzt wie im Saarbrückiſchen.
Zwiſchen wilden und rauhen Bergen wenig

rigen Geſchichte des Landes an der Saar hin
und rief den Volksgenoſſen an der Saar zu:
„Jhr kehrt heim in ein Reich, dem Jhr wieder
mit Stolz angehören dürft“. Dies Reich ſorge
für ſeine Schaffenden. Es ſei ein Reich, in
dem nach dem Wort des alten Fritzen jeder
nach ſeiner Faſſon ſelig werden könne. „Wir
ſind ſo ſagte er bereit, den Kirchen zu
geben, was der Kirche iſt, wenn ſie dem
Staate geben, was des Staates iſt“. Zu der
Lügenflut, die die Emigranten über
Deutſchland geleitet haben, führte der Stell-
vertreter des Führers aus, ihm täten die
Propheten rechts und links zwar beinahe leid,
aber er könne ihnen verſichern, daß ſich auch
nach dem 13. Januar nichts von all den myſti-
ſchen Dingen ereignen wird, die ſie voraus-
ſagen, und daß es in Deutſchland gerade ſo
ruhig ſein wird, wie vor dem 13. Januar. Das
deutſche Volk von heute iſt eine geſchloſſene
Nation, die hinter einem Führer marſchiert
und in deren Reihen in einer Woche die
Saardeutſchen an der Stelle mitmarſchieren,
wohin Gott ſie haben will.

Der große Zapfenſtreich bildete den Schluß
der erhebenden Veranſtaltung.

Dörfer; man verlernt hier, ſich nach Getreide
umzuſehen.“

Der Retter des Mainzer Domes F. Jn
Darmſtadt iſt der Miniſterialrat Dr. jur.
Franz Schrod, 56 Jahre alt, geſtorben.

mit der Geſchichte des
Er hat ſich
Bauwerks

Schrods Name bleibt
Mainzer Domes eng verknüpft.
um die Wiederherſtellung dieſes
große Verdienſte erworben.

Rubens vermißte „Madonna mit Kind“
gefunden? Eine ſeit langem vermißte „Ma-
donna mit Kind“ von Rubens iſt nach einer
Meldung der DAZ. von dem Chikagoer
Kunſthiſtoriker Erik Burg-Berger aufgefun-
den worden. Für die Echtheit des Bildes
treten erſte europäiſche Sachverſtändige ein.
Sie ſtimmen daxin überein, daß dieſer Ru-
bens nach Kompoſition, Ausführung und ma-
leriſcher Schönheit in die Reihe der berühm-
teſten Gemälde gehört. Burg-Berger hat das
Gemälde entdeckt, als er Antiquitätengeſchäfte
in Antwerpen, der Geburtsſtadt Rubens,
durchſtöberte. Er fand in einem dieſer Läden
ein Eichenpaneel, das mit dichtem Schmutz
überkruſtet war. Jn der Hoffnung auf eine
Entdeckung nahm er es mit und ließ es in
Wien mit allen modernen Mitteln unter-
ſuchen und reſtaurieren. So kam eine herr-
liche Madonna ans Tageslicht, zu der unzwei-
felhaft Rubens ernſte Gattin Jſabellg Brant
Modell geſtanden hat Das volle Rot des Ge-
wandes der Madonna, die Rubensſchen Far-
ben in ihrem Geſicht und in dem Körper des
Kindes zeigen noch vollen Glanz. Der Wert
des Bildes wird auf 100 000 Dollar geſchätzt.

Eine Bibel für 40 000 Pfund Sterling. Die
engliſche Regierung hat der ſowäfetruſſiſchen
Staatsbank 40000 Pfund Sterling über-
wieſen, die als Kaufſumme für eine alte
Bibel aus den Sinai- Abſchriften gelten, die
von der Sowjetregierung dem Britiſchen
Muſeum verkauft wurde. Das ſeltene
Exemplar iſt endgültig in den Beſitz des
Britiſchen Muſeums übergegangen,
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Können ſich die 99er noch rekken?
die Blaugelben unverdienk geſchlagen Keumark weiterhin ſiegreich Die erſten Opfer in der Pokalrunde

Trotz des über den Sonntag anhaltenden Regenwetters,
geſellten, konnten die angeſetzten Spiele, bis auf e
bracht werden. Durch den glatten und mitunter auch ſtar

Zu den bei ſolchen Bodenverhältniſſen immer eintreAnforderungen geſtellt.

ne Begegnung in der Pokalrunde,r Tgeweichten Boden wurden natürlich an die Spieler erhöhte
tenden Ueberraſchungen kam es jedoch,

zu dem ſich auch noch die erſten Merſeburger Schneeflocken
reſtlos unter Dach und Fach ge

ab
geſehen von dem hohen Sieg der halliſchen Sportfreunde, nicht. Jn den Punkt ſowie Pokalſpielen vermochten ſich die er
warteten Sieger durchzuſetzen, wenn die
die geſtrige Niederlage unſerer Blaugel
verluſt ſind die 9er nun am Tabellenende angelangt, und es dürfte

den Abſtieg zu verhindern. Aus eigener Kraft iſt
anderen Gauligamannſchaften, eEs kann alſo in der Spielſerie 1935/36 wieder der Fall ein

Punktſpielderby gleich wieder deren drei haben. Die wiedererwachten
f und erkämpften ſich mit einem Siege über Ammendorf 1910

Vordringen in der Tabelle zu fördern. Jn
unter denen ſich auch ſo ſpielſtarke Mann-

Ausgefallen iſt hier nur das Leunger Spiel. Das Treffen
da ſich die ſpielſtarken Hallenſer gegen die unter

nur wenig Ausſicht beſtehen,
hierzu bedarf es ſchon wertvoller Schrittmacherdienſte der

bisherigen Durcheinander in der Tabelle ſehr wenig Verlaß.
treten, daß wir nach einem Jahr ohneMerſeburger
Neumärker warteten auch geſtern mit guten Leiſtungen au
zwei wertvolle Punkte, die mit dazu beitragen, die Geiſeltaler auf ihrem
der erſten Runde um den Fußball-Pokal gab es geſtern die erſten Opfer,
ſchaften wie Landsberg, Beuna und Reichsbahn Halle befinden.
Dölau gegen Giebichenſtein-Sportbrüder muß wiederholt werden,
klaſſigen Dölauer nicht durchſetzen konnten; ſie trennten ſich unentſchieden

Zu den von uns angeſagten drei Gau-
liga-Punktſpielen geſellte ſich noch ein
viertes hinzu, das in Erfurt ſtattfand. Unſerer
Vorausſage entſprechend, vermochten ſich auch
diesmal die favoritiſierten Mannſchaften
durchzuſetzen. Die erzielten Ergebniſſe waren
vor allem auf das Tabellenende nicht ohne
merklichen Einfluß:

99 Vikt. 96 Magdeburg 0:2.
Sportfreunde Halle--VfL. Bitterfeld 8:2.
Kricket Magdeburg--Spielvg. Erfurt 4:1.
SC. Erfurt-Steinach 08 1:2.

Unſerer Blaugelben mußten den Gäſten
nach einer großen erſten Halbzeit erſt in der
letzten Viertelſtunde Sieg und Punkte über-
laſſen, was unbedingt zu vermeiden war.
Ueberraſchend kommt der hohe Sieg von
Sportfreunde Halle, der aber auf die Ver-
letzung des Bitterfelder Torhüters zurückzu-
führen iſt. Der Sieg der Magdeburger
Kricketer kommt auch in dieſer Höhe nicht
überraſchend. Einen Achtungserfolg bedeutet
der Sieg der Steinacher über den SC. Erfurt,
die dadurch wieder auf den zweiten Tabellen-
platz vorgeſtoßen ſind. Auch in den vier
Spielen der Bezirksklaſſe kommt der
Sieg der Weißenfelſer etwas unerwartet. Die
Gegner trennten ſich mit nachſtehenden Er-
gebniſſen:

Spielvg. Neumark--1910 Ammendorf 4:3.
TuR. Weißenfels-- Boruſſia Halle 5:3.
96 Halle-Spvg. Zeitz 4:2.
Wacker Nordhauſen Torgan 7:1.

Neumark ſteht durch ſeinen neuerlichen
Punktgewinn nun mit Boruſſia punktgleich
auf dem neunten bzw. zehnten Tabellenplatz.
TumR. Weißenfels hat ſich vor Naumburg 05
und ſeinen Ortsrivalen Schwarzgelb geſetzt.
Wie Halle 96 weitexin den erſten Tabellenplatz

behauptet, ſo liegen die Torgauer Reiter
immer noch am Schluß der Bezirksklaſſe.

7

Die geſtern ausgetragene erſte Runde um
den Deutſchen Fußball-Vereinspokal verlief
nicht ganz ohne Ueberraſchungen. Die unter-
klaſſigen Vereine boten ihren großen Brüdern
ſtärkſten Widerſtand und vermochten ſich
einige Male ſogar durchzuſetzen. Von den
21 Spielen fiel nur das Leunger Treffen
zwiſchen den Platzbeſitzern und Günthersdorf
den Bodenverhältniſſen zum Opfer. Die aus-
getragenen Begegnungen endeten wie folgt:

Landsberg--Nehlitz 1:2.
Salzm.-Schiepzig- Reichsbahn 5:1.
Brachſtedt-- Nietleben 5:3.
Olympia-- Zörbig 2:5.
Dölau Gieb.-Sportbrüder 1:1.
Halle 1910 Cröllwitz 8:2.
Morl--Fav.-Blauweiß 2:8.
Amsdorf--Bennſtedt 9:0.
Wansleben--Stedten 1:0.
Quetz--Holleben 3:0.
Piſſen Wegwitz 2:3.
Spergau--SV. Dürrenberg 4:1.
VſL. Merſeburg-- Querfurt 5:2.
SV. 22 Kayna--Schotterey 12:0.
Beuna-- Braunsdorf 1:2.
Wehlitz-- Canena 0:5.
Osmünde-- Schkeuditz 3:5.

Obwohl einige gute Mannſchaften auf der
Strecke geblieben ſind, kann man doch feſt
ſtellen, daß ſich ſchon in der erſten Runde die
Spreu von dem Weizen geſondert hat. Die
zweite Runde, die erſt ausgeloſt werden muß,
wird ſchon intereſſantere Paarungen bringen,
da ſich nun die Bezirksklaſſe mit in das Ren-
nen einſchaltet.

Verpaßke Gelegenheiten
Trotz Feldüberlegenheit verlieren unſere 99er gegen Vikt. 96- Magdeburg 0:2

Der 9Her-Sportplatz befand ſich in einem
durchaus ſpielfähigen Zuſtande, und da außer
den Gäſten auch der Neutrale Puhlmann
aus Schkeuditz erſchienen war, fand das an-
geſetzte Punktſpiel ſeine Erledigung. Auch die
immer Unentwegten hatten trotz des Schnee-
geſtöbers ihren Blaugelben die Treue gehalten
und wurden Zeugen eines flotten und bis
zum Abpfiff intereſſanten Kampfes, der leider
für die 9er ein unrühmliches Ende nahm.

Wie überhaupt die Stürmerreihe der Merſe-
burger die Schuld an ihrem ſchlechten Ta-
bellenplatze trägt, ſo zeichnet ſie auch für die
geſtrige Niederlage allein verantwortlich.
Nichts beweiſt doch ihre ſchwachen Leiſtun-

gen mehr. als die Tatſache, daß das geſtrige
Spiel trotz faſt ſtändiger Ueberlegenheit ver
loren ging. Nicht einer der drei Jnnen-
ſtürmer verſtand es, die vielen und todſicheren
Torgelegenheiten der erſten Spielhälfte aus-
zunutzen. Wohl war der Erſatzlinksaußen
Hetzer ein völliger Verſager, aber auch die
übrigen Stürmer boten außer großem Eifer
nichts Gauligafähiges. Jn der Läuferreihe
ſpielte für den verletzten Schütt der alte
Kämpe Roßburg im Zentrum. Er und
ſeine beiden Aſſiſtenten ſowie das Verteidiger-
paar boten eine ganz hervorragende Leiſtung.
Sie wehrten nicht nur die fortgeſetzten An-
griffe der Gäſte ſtändig und ſicher ab, ſon
dern ſie verſorgten ihren Sturm ſtets mit
guten und brauchbaren Vorlagen, die unbe-
dingt zu Erfolgen hätten führen müſſen. Es
iſt deshalb um ſo bedauerlicher, daß die auf-
opfernde Leiſtung dieſer fünf Spieler vergeb-
lich bleiben mußte, da ja die blaugelben
Stürmer in des Gegners Strafraum mit
ihrem Latein am Ende waren.

Es iſt wohl nicht zuviel behauptet, daß die
Magdeburger geſtern zur Pauſe ſchon min
deſtens mit drei Toren im Rückſtand ge
weſen wären, wenn im blaugelben Angriff
ein Stürmer vom Schlage des früheren Fr.
Thon oder Roßburgs geſtanden hätte.

Die Magdeburger hatten im Gegenſatz zu
den Platzbeſitzern ihre augenblicklich ſtärkſte
Mannſchaft zur Stelle. Das Schlußdreieck
ſowie die Läuferreihe hielten dem der Merſe-
burger in allen Handlungen die Wagge. Jm
Sturm waren ſie bei weitem ſtärker beſetzt.
Hier lernten wir in Miehe und Laaß zwei
Flügelſtürmer kennen, die über einen präch-
tigen Lauf und ſicheren Flankenſchlag ver
fügen. Von den beiden Halbſtürmern konnte

nur Kurth durch ſeine fabelhafte Balltechnik
überzeugen. Jn der Mitte ſtand der alt-
bekannte Strumpf. Wenn er auch nicht
mehr der Jüngſte iſt, ſo iſt er den Magde-
burgern doch das, was den Merſeburgern
geſtern fehlte. Seine beiden Tore waren vor-
bildlich. Die geſamte Mannſchaft war ihren
Gegnern körperlich und ſpieltechniſch über-
legen, doch hielten ſelbſt der Magdeburger
Spielführer und ihre Begleiter zumindeſt
ein Unentſchieden für Merſeburg mehr als
verdient.

Der Anſtoß der Gäſte wurde von Roßburg
ſofort abgefangen, und nun erſpielten ſich die
Her eine Ueberlegenheit, die zeitweiſe für
Magdeburg beängſtigend war.

Es würde zu weit führen, hier die vielen
und ſicheren Torgelegenheiten, die der ge
ſamte blaugelbe Sturm ausließ, zu be-
ſchreiben. Es beſagt ja ſchon das Ecken-
verhältnis, das zur Pauſe 5:0 für Merſe-

burg lautete, genng.
Jhren erſten gefährlichen Angriff konnten

die Magdeburger kurz vor dem Halbzeitpfiff
vortragen, der mit einem ſchönen Schrägſchuß
von Strumpf abſchloß. Zum Glück ging
der von Kilian verpaßte Ball, nachdem er
die ganze Torlatte entlang gerollt war, ins
Aus. Nach dem Wechſel ſpielten die Magde-
burger bedeutend druckvoller und raum-
greifender, wodurch ſie auch zu ihrer erſten
Ecke gelangen. Nach und nach machen ſich die
9Her aber wieder frei und erzielen kurz hinter-
einander auch drei Eckbälle, die aber nichts
einbringen. Endlich, in der 55. Minute, be-
kommt man den erſten Torſchuß im bisherigen
Spielverlauf zu ſehen, der aber haarſcharf an
Kilians Tor vorbeiſauſt. Jetzt geht das Spiel
auf und ab. Kaum hat Herrmann eine
Flanke Lehmanns dem Gäſtetorwart in die
Hände geköpft, ſo muß im 9er-Tor ſchon wie-
der Kilian einen Bombenſchuß von Laaß
meiſtern. Bei einem Strafſtoß von Roß-
burg verbarrikadiert die geſamte Gäſteelf
ihr Tor, und kann ſo die drohende Gefahr ab-
wenden.

In der 80. Minute fällt der erſte Treffer für
Magdeburg. Strumpf hat ſich fabelhaft
durchgeſpielt, kann auch noch den ſich ihm
entgegenwerfenden Bach überwinden und
ſchießt dann für Kilian unhaltbar ein.
Schon zwei Minuten ſpäter kommt Magde-

burg zum zweiten Tor. Der Lirksaußen
einem unmöglichen Ball nach-Miehe iſt

Ergebniſſe auch mitunter recht dürftig ausfielen.
ben die Ankündigung der nahenden Kataſtrophe. ufür ſie in ihren noch ausſtehenden vier Punktſpielen

es ihnen ſo gut wie kaum mehr möglich

ür uns Merſeburger bedeutet
urch den neuerlichen Punkt-

und auf dieſe iſt nach dem

gejagt und bleibt gegen den letzt als Verteidi-
ger zurückgegangenen Lehmann Sieger. Er
legt den Ball dem vor dem Tor freiſtehenden
Strumpf ſchußgerecht vor, ſo daß
mühelos einſenden konnte. Noch immer
kämpft 99 um eine Verbeſſerung des Reſul-
tates. Jhre vierte Ecke köpft Heinrich
knapp neben den Pfoſten ins Tor, doch hier
ſtand der Gäſteläufer in letzter Sekunde
rettend. Mehrere Umſtellungen im blau-
gelben Angriff führten jedoch zu keinem Er-
folge mehr. Mit dem Abpfiff des gut
amtierenden Puhlmann verließen die
Gäſte als glückliche Sieger den Platz.

Tabelle der Gau-Liga
C 32 2 Tore PunktS Vereine 2 2 9Ak

1 Kricket Magdeburg 3 7) 31 3 32 26 17
2Siteinach 06 13 7 t s 22 21 15 113 VWVacker Halle 13 5 9 31 22 17 15 11
4] 1. Sporiverein Jena 13 6 3 4 26 24 15 11
5 Sporfklub Erfurt 13 5 3 s 27- 21 13 136 Vikt. 96 Maqdebq. 13 a s a 26 23 13 13
7 Sporffreunde Halle 12 5 1 6 I 25 27 11 13
s Vil. Bitterfeld 13 5 1 71 15 27 11 159 Spielvereinig. Erfurt 13 3 4] «6 16 26 10 e 16
10 99 Merseburg 14 31 4] 7]24 30 10 18

NReumark-- Ammendorf 4:3 (1:1)
Obgleich die Neumärker mit mehrfachem

Erſatz antreten mußten, knüpften ſie auch
geſtern an die in den letzten Spielen gezeig-
ten guten Leiſtungen an. Vor allem war es
der im Sturm ſpielende Haring, der ſich
ſeinen Nebenſpielern ſehr gut anpaßte und
dadurch die Lücke im Sturm voll und ganz
ausfüllte. Der Sieg der Geiſeltaler iſt auf
Grund der Ueberlegenheit in der zweiten
Halbzeit verdient und hätte noch höher aus-
fallen müſſen. Jn der Elf gab jeder ſein
Beſtes und trug damit zum Siege bei. Die
Ammendorfer, ohne Metzner und Berendt,
hatten im Mittelſtürmer und Torwart ihre
beſten Leute. Sie kämpften bis zum Abpfiff
um eine Beſſergeſtaltung des Ergebniſſes und
mußten die letzten 10 Minuten ohne ihren
rechten Läufer ſpielen, der verletzt ausſchied.
Schiri Böttcher (Boruſſia Halle) hatte
ſchweres Amtieren, leitete aber ſtets umſichtig
und ließ unnötige Härten nicht aufkommen.
Nachdem Ammendorf in der 15. Minute über-
raſchend 1:0 in Führung gegangen war, ge-
lingt Gromball kurz vor der Pauſe noch der
Ausgleich. Jn der zweiten Halbzeit wird
Neumark mehr und mehr überlegen und er-
höht das Eckenverhältnis auf 9:4 zu ſeinen
Gunſten. Jn der 60. Minute wird Haring
unfair gelegt, und den verhängten Elfmeter
verwandelt Steigemann zum 2:1. Die
64. Minute bringt durch Reinsberger
nach Kopfballvorlage Gabberts das 3:1.
Die Ammendorfer verkürzen dann auf 3:2,
ohne aber verhindern zu können, daß in der
82. Minute Gromball auf 4:2 für Neumark
erhöht. Einen Deckungsfehler der Geiſeltal-
deckung nutzt Ammendorf prompt aus und
verkürzt wieder auf 4:3. Trotz größter An-
ſtrengungen und reſtloſem Einſatz der Gäſte
bleibt es aber bis zum Abpfiff beim verdien-
ten Siege der Platzbeſitzer.

Tabelle der Bezirksklasse
9 I 7 5S v e t n z 4 s Tore Punkte2 1 60 121 22

1 96 Hell 121 11 11 33 13 22 22 96 helle 12 8 3 1 29 o l 19 53 1910 Ammendorf 13 7 1 5 39 20 15
4 Sporivgg. Zeitz 13 5 4 4 35 24 14 12
s Preuhen 13 5 3 5 20 27 132 136 TuRß. Weihenſfels 15 5 3 711 29 37 13 17
7 Naumburg 05 13 6 7 36 241 12 14s Schwarzgelb Whils. 13 5 1 71244 341 11 15
9 Borussia Halle 13 3 4 6 29 36 10 1610 Spielvgg. Neumark 13 5 8 29 40 10 16

Wacker Nordhausen 11 3 3 s 29 27 9 13
12 1 Torgau 2 7 8 46 2: 16
VfL- Merſeburg BfL- Querfurt 5:2

Der Platzbeſitzer konnte nicht in beſter Auf-
ſtellung antreten; als Erſatzleute wirkten
Kalkofen, Stange und Kluge mit, die ſich auch
die redlichſte Mühe gaben. Trotz des Er-
ſatzes wurde der Sieg zuletzt glatt errungen,
da Querfurt ſchon in der erſten Hälfte nur
mit 10 Mann ſpielen mußte, und obwohl der
Namensvetter aus Querfurt nichts ſchuldig
blieb und durch großen Eifer auch meiſtens
offenes Feldſpiel erzielen konnte. Bis Halb-
zeit holte Meißner die Führung heraus und
hier ſah das Reſultat noch recht mager aus.
Beim Stande von 2:0 ſchoß Querfurt ſeinen
erſten Treffer, dann zog der VfL. aber da-
von und erſt bei 5:1 kam Querfurt zum zwei-
ten Erfolg, der auch als verdient anzu-
ſprechen iſt. Das Spiel wurde anſtändig und
fair durchgeführt.

dieſer

Braunsdorf Beung 3:1 (1:0)
Seit langer Zeit alſo doch wieder einmal

ein Sieg Braunsdorfs über ſeinen Rivalen
Beuna. Doch wer weiß, ob er möglich ge-
weſen wäre, wenn die Gäſte nicht hätten
6 Wochen pauſieren müſſen. Man merkte
ihnen dieſe unfreiwillige Pauſe an; doch das
ſoll hier geſagt ſein, es klappte bei den Gäſten
beſſer als beim Platzbeſitzer. Was Schnellig-
keit anbetraf, ſo hatte Beung auch ein kleines
Plus. Lediglich der Gäſteſturm verſagte, denn
bei einigermaßen beſſeren Stürmerleiſtungen
hätte das Reſultat auch umgedreht lauten
können. Das Spiel wor jederzeit offen. Erſt
eine Minute vor dem Halbzeitpfiff ſchießt
Kulpe den Führungstreffer. Nach dem
Seitenwechſel liegt Braunsdorf dann etwas
mehr im Angriff, und Störer erhöht in dieſer
Drangperiode auf. 2:0. Bald darauf kommen
die Gäſte zum Ehrentor, doch ſchoß dieſes
Braunsdorfs linker Läufer Weiſe. Preußen
leitete das immer in den Grenzen des Erlaub-
ten bleibende Spiel in gerechter Weiſe.
Braunsdorf 2 Beuna 2 2:0.

SV. 22 Kayna Schotterey 12:0 (6:9).
Trotz allem Eifer der Schottereyer waren ſie
für die Kaynger kein ernſt zu nehmender
Gegner, wenn ſie auch das Ehrentor verdient
hätten. Die Platzbeſitzer erzielten, ohne ſich
voll auszugeben, in gleichen Abſtänden und in
jeder Halbzeit ein halbes Dutzend Tore.

Osmünde Schkeuditz 3:5 (2:2). Die Platz-
beſitzer bewieſen auch geſtern wieder, daß ſie
auf eigenem Gelände ſehr ſchwer zu ſchlagen
ſind. Sie leiſteten den Schkeuditzern harten
Widerſtand und erzwangen bis zur Pauſe ein
verdientes Unentſchieden. Nach dem Wechſel
ſetzte ſich aber das beſſere Spiel und größere
Stehvermögen der Flughafenſtädter durch,
und damit reichte es zum ſicheren Siege.

Spergau SV. Dürrenberg 4:1 (1:0).
Obgleich die Platzbeſitzer bis zur Pauſe nur
mit einem Tor in Führung lagen, war in der
zweiten Hälfte ihr Sieg auch in dieſer Höhe
völlig verdient. Leider ereignete ſich in dieſem
Spiel ein äußerſt bedauerlicher Unfall. Der
Spergauer Spieler Friedrich prallte mit
einem Gegner ſo unglücklich zuſammen, daß
er beide Beine brach und dem Krankenhaus
zugeführt werden mußte.

Piſſen Wegwitz 2:3 (1:2). Beide Mann-
ſchaften lieferten ſich ein ſtets offenes und bis
zur letzten Minute flott durchgeführtes Spiel.
Der Sieg der Wegwitzer iſt auf Grund ihrer
beſſeren Stürmerleiſtungen nicht unverdient.

Wehlitz Canena 0:5 (0:1). Bis zur Pauſe
leiſteten die Wehlitzer dem Abteilungsmeiſter
erbitterten Widerſtand, aber dann war es mit
ihrer Kunſt zu Ende. 4 weitere Tore der
Canenger bewieſen auch diesmal ihre klare
Ueberlegenheit.

Wacker Halle Foriung- Leipzig 0:4(0:
Die Leipziger Gäſte traten bis auf den noch
immer verletzten Mittelläufer Weckel mit
beſter Beſetzung an und verrieten in ihrer
vorgeführten Spielanlage reifes Können, ſo
daß man wohl den guten Tabellenplatz in der
Sachſenliga verſtehen kann. Die Fortunga-
mannſchaft ſpielt das jetzt faſt überall ein-
geſführte W-Format und hatte dadurch das
Schwergewicht in der Abwehr liegen. Da der
Angriff ſchnell und auch in beſter und vor
allem ſicherer Schußlaune war, wurde dem
Gegner die Ueberlegenheit genommen und
ſchließlich immer ein offenes Feldſpiel er-
zwungen. Jn den erſten zwanzig Spiel-
minuten kam dieſes W-Syſtem zu deutlicher
Sprache. Während dieſer Zeit war nämlich
Wacker in außergewöhnlich guter Spielform
und ſehr gefährlich im Angriff. Doch die Gäſte
nahmen die Halbſtürmer zurück und ver-
ſtanden dadurch immer wieder die auftretenden
Lücken zu füllen und die Hallenſer um die in
greifbarer Nähe liegenden Erfolge zu bringen.
Zwiſchendurch warteten die Leipziger mit
weiten Flügelvorlagen auf und dann war
wieder Zeit zum Verſchnaufen geſchaffen.
Als Fortung gar in der 27. Minute nach
einem Steildurchſpiel von Links zur Mitte
durch den immer auf der Lauer liegenden
Mittelſtürmer Körner zum unhaltbaren
1:0 kam, wurde die Wackermannſchaft ſichtbar
beunruhigt und ließ im ſpäteren Verlauf des
Spieles merklich nach. Von dieſer Zeit an
ſtand denn auch der Sie der immer weiter
vorſichtig bleibenden Gäſte bereits feſt.
Nach dem Seitenaustauſch erhöhte bereits in
der 2. Minute Richter durch Kopfball auf
Rechtsflanke auf 2:0 und dann durften die
Gäſte ſchon freigebiger in der Lockerung ihres
Syſtems ſein und das Angriffsſpiel pflegen.
Wackers Hintermannſchaft wehrte ſich lobens-
wert. Jm Sturm ſpielte Hupfeld luſtlos,
ſo daß der Angriff ohne den vermittelnden
Führer eine ſtumpfe Waffe blieb. So wurde
das Spiel eine ſichere Angelegenheit der
Gäſte. Körner ſchoß in der 23. und 26. Minute
zwei weitere Tore und rundete dadurch die
Niederlage des Gaumeiſters auf 4:0 ab. Der
Unparteiiſche Steinhoff (Favorit) leitete das
durchweg faire Spiel ſehr ſicher.

Schiri Rühle war ohne Tadel
Bei dem geſtern in Chemnitz ausgetrage-

nen Bundes-Pokalſpiel zwiſchen dem Gau
Sachſen und dem Gau Schleſien, das 3:0 für
die Sachſen endete, amtierte unſer Merſebur-
ger 9er Rühle als Unparteiiſcher. Jhm
wurde von Dr. Xandry, der dem Spiel
gemeinſam mit dem ſächſiſchen Landesſport-
führer, Standartenführer Schmidt-Chem-
nitz, und den beiden Gauführern Hoff-
mann- Leipzig und Beinlich-Breslau, bei-
gewohnt hat, ein beſonderes Lob für ſeine
Schiedsrichterleiſtung erteilt. Dr. Xandöry
wird ſich dafür einſetzen, daß Rühle demnächſt
auch zu noch größeren Aufgaben herange-
zogen wird.
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Um den Bundespokal
Bayern und Niederrhein ausgeſchieden.
Die am Sonntag ausgetragene Vorrunde

um den Fußball-Bundespokal zZeitigte einige
unerwartete Ergebniſſg. So ſiegte der Gau
Württemberg in Elberfeld gegen den
Gau Niederrhein mit 3:2 (3:0), und in
Würzburg gewann der Gau Baden gegen
Bayern mit 1:0 (0:0). Hart kämpfen mußten
die Gaue Brandenburg und Nordmark. Jn
Fulda ſiegte Brandenburg gegen Nord-
heſſen erſt nach Spielverlängerung mit 3:2
(2:2, 1:2), und ebenfalls nach Spielverkänge-
rung blieb der Gau Nordmark in Köln
über den Gau Mittelrhein mit 3:2 (2:2, 1:0)
erfolgreich. Leichte Gegner hatten die Gaue
Weſtfalen und Niederſachſen. Die Weſt-
falen überſpielten in Gelſenkirchen die
Pommern und ſiegten hoch mit 8:0 (3:0),
Niederſachſen gewann in Danzig gegen
Oſtpreußen mit 4:1 (3:0). Einen ſicheren Sieg
erfocht auch Sachſen in Chemnitz über
Schleſien mit 3:0 (2:0).

Für die Zwiſchenxunde am3. Februar haben ſich alſo die Gaue
Brandenburg, Wüttemberg, Sachſen, Baden,
Weſtfalen, Norömark und Niederſachſen
qualifiziert. Dazu kommt der Ge
winner des Spieles Mitte Süd-
weſt am kommenden Sonntag in
Halle.
Die Nordmark ſiegt nach Verlängerung.

Einen knappen, den gezeigten Leiſtungen
nach aber durchaus verdienten Sieg trug die
Nordmark-Elf über die Mannſchaft des
Gaues Mittelrhein davon. Erſt nach Ver-
längerung des Kampfes gelang den Nord-
deutſchen das zum 3:2 führende Siegestor.
Beim Stande von 1:0 für die Norömark
wurden die Seiten zum erſten Male gewech-
ſelt, 2:2 ſtand es beim regulären Spiel-
ablauf. Die ſpäteren Sieger zeigten das
techniſch und taktiſch beſſere Spiel, dafür
waren die Mittelrhein-Leute ſchneller und
beweglicher, wodurch beſonders der Angriff
viele gefährliche Situationen vor dem Nord-
mark-Tor ſchuf. Schon in der erſten Spiel-
hälfte wurden Tore des Mittelrheins nur
mit Glück erzielt.

Ueberraſchung in Elberfeld.
Von der urſprünglich aufgeſtellten Mann-

ſchaft des Gaues Niederrhein traten zum
Kampf gegen den Gau Württemberg in
Elberfeld fünf Spieler nicht an. Janes,
Bender, Albrecht und Wigold fehlten ganz,
Mehl mußte den ihm weniger vertrauten
Platz des rechten Verteidigers ausfüllen. Es
ſpielte ſo eine Mannſchaft ähnlich der, die
kürzlich Weſtfalen glatt geſchlagen hatte. Und
20 000 Zuſchauer erwarteten auch einen
neuen Erfolg. Es kam aber anders. Die
württembergiſche Elf zeigte eine feine Ge-
ſamtleiſtung, führte ein ſehr zweckmäßiges,
dem naſſen Boden angepaßtes Spiel vor und
ſiegte durchaus zu Recht mit 3:2 (3:0) Toren.
Dennoch hätte die Niederrhein- Mannſchaft
gewinnen können; ſie hatte Torchancen ge-
nug, die aber bis auf zwei von den Jnnen-
ſtürmern Raſſelnberg, Hohmann, Stoffels
glatt verpaßt wurden. Beide Mannſchaften
zeigten von Beginn an ganz anſprechende
Leiſtungen, wobei der Niederrhein- Angriff
jedoch gefährlicher erſcheint. Doch holte ſich
Württemberg den Führungstreffer. Ein vom
Halbrechten Koch wuchtig geſchoſſener Ball
wurde von Buchloh falſch berechnet, das kurz
vor dem Niederrhein-Torhüter auftippende
Leder ſprang in die linke Ecke. Das war in
der 25. Minute. Schon ſechs Minuten ſpäter
ſchoß Koch aus der Luft ein zweites Tor,
wieder nicht ganz unhaltbar. Und nach aber-
mals zwei Minuten führte Württemberg mil
3:9. Diesmal war der gute Halblinke
Förſchler der Torſchütze. Bald nach der Pauſe
konnte Hohmann ein Tor aufholen, weitere
Chancen wurden verpaßt, und erſt zehn Mi-
nuten vor Schluß gelang durch Raſſelnberg
ein zweiter Treffer.
Brandenburgs knapper Sieg in Fulda.

Einen knappen und auch mit etwas Glück
errungenen Sieg feierte der Gau Branden
burg in Fulda über Nordheſſen. Nach Be-
endigung der erſten Spielhälfte führte Bran
denburg mit 2:1. Jm zweiten Spielabſchnitt
glich Nordheſſen 2:2 aus, und erſt in der
Verlängerung kamen die Reichshauptſtädter
dann zu ihrem dritten, den Sieg bedeutenden
Treffer. Schon in der vierten Minute erzielte
der Tennis-Boruſſe Käſtner mit ſchönem
Schuß den Führungstreffer. Jmmer wieder
gab es gefährliche Situationen vor dem
Nordheſſen-Tor, verurſacht durch gute Flan-
kenläufe der Berliner Außenſtürmer Ber-
ner und Ballendat. Dagegen fand ſich der
Angriff der Noröheſſen nur langſam zu
ſammen. Durch ihren kämpferiſchen Einſatz
wurden die Nordheſſen dennoch immer gleich
ſehr gefährlich. Und in der 22. Minute konnte
der Linksaußen Kleim auch den Ausgleich,
1:1, herſtellen. Doch Berner konnte zehn
Minuten ſpäter Berlin erneut in Führung
bringen. Nach dem Wechſel beherrſchten die
Nordheſſen zeitweilig das Feld; lange Zeit
bot die Berliner Abwehr erfolgreichen
Widerſtand, doch in der 22. Minute erzielte
Leugers mit ſchönem Kopfball das 2:2. Beide
Mannſchaften bemühten ſich vergeblich, bis
zum reglären Spielſchluß eine Entſcheidung
herbeizuführen. Jn der Verlängerung ſtürm
ten die Berliner ſofort gegen das Nordheſſen-
Tor an. Ballendat und Berner kamen immer
wieder in den gegneriſchen Straſfraum, und
in der 12. Minute fiel auch durch Berner
das Siegestor.
Sachſens Sieg über Schleſien.

Die ſchußgewaltigen Stürmer der Chem
nitzer Polizei führten im Kampf zwiſchen
Sachſen und Schleſien ſchnell eine Entſchei-
dung herbei. Mit 3:0 (2:0) blieb die ſächſiſche
Mannſchaft über die etwas enttäuſchende Elf

an ſtand das Spielgeſchehen im Zeichen der
ſächſiſchen Mannſchaft, zumal ſich der ſchleſiſche
Angriff ſehr bald als recht harmloſe Waffe
entpuppte. Ausgezeichnet war dagegen der
Torhüter Kurpannek, der glänzend arbeitete
und ſein Tor bis zur 25. Minute reinhielt.
Da erſt fand ein Schuß des Rechtsaußen
Schneider (Polizei Chemnitz) den Weg ins
ſchleſiſche Tor. Schon ſieben Minuten ſpäter
war Kurpannek zum zweiten Male über-
wunden. Diesmal war Schneiders Klub-
kamerad Munkelt der Torſchütze. Die ſchleſi-
ſchen Gegenangriffe wurden von der ſächſi-
ſchen Abwehr ſicher aufgehalten, wobei ſich
beſonders Kreß im Tor und der Dresdner
Verteidiger Kreiſch auszeichneten. Auch in
den erſten Minuten nach dem Wechſel hatte
die ſächſiſche Verteidigung Gelegenheit, ſich
auszuzeichnen. Eine Serie ſchleſiſcher An-
griffe rollte in dieſer Zeit gegen das ſächſiſche
Tor. Doch bald bekam Sachſen wieder die
Oberhand. Schließlich erhöhte der ſächſiſche

Trotz des regneriſchen Wetters kamen faſt
alle Handballſpiele zum Austrag. Zwei ſchöne
Begegnungen gab es in Merſeburg, bei denen
Leung und ATV. als Sieger hervorgingen.
Jm erſten Spiel zwiſchen 1885 und Leuna
wurde den Zuſchauern ein flottes und jeder-
zeit faires Spiel vorgeführt. Obwohl 1885
im Feldſpiel den Leungern ſtets ebenbürtig
war, mußten ſie durch ſehr ſchwache Stürmer-
leiſtungen eine Niederlage von 2:6 (1:3) ein-
ſtecken. Recht erfreulich iſt der Sieg des ATV.
gegen Grang mit 5:2 (4:2). Hierdurch bewies
der ATV., daß er zu kämpfen verſteht, wenn
es nötig iſt. Beſſer wäre es allerdings ge-
weſen, wenn man etwas eher daran gedacht
hätte, dann wäre die Arbeit weit leichter ge-
weſen.

Glück hatte der SV. Kayna 22, der nach
Zeitz fuhr, und unverrichteter Sache wieder
heimkehren mußte, da TS. ſeine MannſchaftV VD5
nicht zur Stelle hatte. Für Zeitz dürfte dies

Mittelſtürmer Schlöſſer auf Vorlage von
Kund das Ergebnis auf 3:0. Dem Enoööſpurt
der Schleſier hielt diéè ſächſiſche Abwehr ſicher
Stand.
Bayern unterliegt gegen Baden.

Herrliches Wetter brachte dem Kampf
zwiſchen den Gauen Bayern und Baden in
Würzburg einen großen äußeren Erfolg.
Baden ſiegte durchaus verdient mit 1:0 (0:0).
Beſonders in der zweite Hälfte bot die
badiſche Mannſchaft die einwandfrei beſſere
Leiſtung. Von den Bayern zeigten Jakob im
Tor, die Verteidiger Neumeier und Wendl,
ſowie Oehm und Hecht in der Läuferreihe
die beſten Leiſtungen. Der Sturm in ſeiner
Geſamtheit konnte nicht ſonderlich gefallen.
Der badiſche Siegestreffer fiel, nach durch-
weg feſſelndem Kampf, Mitte der zweiten
Spielhälfte durch den Rechtsaußen Wei-
dinger, der eine Vorlage von Güntherrot
aufnahm und für Jakob unhaltbar einſchoß.

Leunas neuer Handballſieg
1885 6:2 (3:1) geſchlagen. Glanzleiſtung des ATV.; Grana unterliegt 5:2 (4:2
kommt kampflos zu Punkten. Freyburg unterliegt

Kayna
19:9 gegen Neptun Weißenfels.

noch ein Nachſpiel geben, da dieſe ſchon zum
zweiten Mal nicht antraten. Eine derbe Ab-
fuhr holte ſich der Jahnbund Freyburg in
Weißenfels von Neptun mit 9:19. Tovg. Wei-
ßenfels gegen MTV. Zeitz fiel aus.

Jn der Gauklaſſe verliefen die Spiele wie
erwartet. Der PSV. Halle verlor gegen den
PSV. Weißenfels 4:8, nachdem Halle bis
Halbzeit mit 3:2 in Führung lag. Recht ſicher
ſiegte der PSV. Magdeburg mit 14:3 (7:1)
über den Ortsrivalen MTV. Magdeburg
Neuſtadt. Etwas unerwartet kommt der 12:6
(7:2) Sieg von Junkers Deſſau über die
Tſchft. Deſſau. Durch dieſen Sieg hat ſich
Junkers vom Tabellenende entfernt.

Jn der halliſchen Bezirksklaſſe gab es eine
große Ueberraſchung. Die Reichsbahn brachte
es fertig, die Boruſſen mit 5:3 (2:2) hinein
zulegen. PTV. verlor gegen Weiſe 1:3 (1:1)
Sicher mit 17:5 (8:1) ſchlug Wacker den GTV.
Diemitz Unterröblingen 8:6 (4:4); HREC.
gegen Fav. Blauweiß 9:4 (5:4).

die 1885er unkerlagen 2:6 (1: 3)
9ie waren im Feldſpiel überlegen, doch Leung ſchoß die Tore

Einen ſchönen und fairen Kampf lieferten
ſich die alten Rivalen 1885 und Leuna geſtern
vormittag auf dem Scheitplatz. Von vorn-
herein ſei geſagt, daß das Reſultat den
Leiſtungen der 1885er angemeſſen, etwas zu
hoch ausfiel. Beide Mannſchaften hatten ihre
ſtärkſten Vertretungen zur Stelle, ſo daß ein
wirklicher Großkampf geboten wurde. Bei
1885 war die Hintermannſchaft recht gut auf-
gelegt. Vor allem zeigte Richter im Tor
großes Können. Er ſtand ſeinem Gegenüber
Ruhmann im Tor der Leunger wenig nach.
Die Läuferreihe hatte in Völker ihren
beſten Mann, dieſer lieferte ein ausgezeich-
netes Störungs- und Aufbauſpiel. Aber der
1885er Sturm war das Schmerzenskind der
Mannſchaft. Hier reichte die Technik nur bis
vor den Schußkreis, dann war das Können
der Fünferreihe vorbei. Schade war es, daß
ſich Wilke auf Halbrechts nicht beſonders
gut bewährte, denn ſonſt hätte das Spiel einen
anderen Ausgang nehmen können. Aber auch
die Gebrüder Becker waren nicht mehr auf
der alten Höhe, denn oft wußten ſie nicht, was
mit dem Ball angefangen werden ſollte.

Die Leunger betraten mit einer ganz
eigentümlichen Aufſtellung das Feld. Bei
ihnen ſtand Steiner auf Rechtsaußen und
Meier auf Halbrechts, was ſich aber ganz
gut bewährte. Aber auch hier war die Hinter-
mannſchaft der beſte Teil der Elf. Wenn auch
der Sturm oft großes Schußpech hatte, ver-
ſtand er ſich dennoch nicht ſo, wie man es er-
wartet hatte. Vor allem wurde Hübner
geſtern von Pohlenz recht gut und oft mit
Erfolg abgedeckt, was beſonders daraus her-
vorgeht, daß Leunas Schußkanone geſtern nur
einmal erfolgreich war.

Die 1885er waren ihrem großen Gegner im
Feldſpiel nicht nur ſtets ebenbürtig, ſondern
vor allem in der erſten Halbzeit oft überlegen.
Ueberraſchend gehen die Gäſte in der dritten
Minute durch einen ſchön placierten Schräg-
ſchuß Meiers in Führung. Jn den nächſten
zwanzig Minuten ſind die Merſeburger faſt
ſtändig vor dem Leunger Tor, ohne daß es
zum Ausgleich kommt, der oft in greifbarer
Nähe liegt. Beim Sturm fehlt es an der
Entſchloſſenheit vor dem Tor, während an-
dererſeits Hübner bei gelegentlichen Durch-
brüchen der Gäſte dreimal den Pfoſten trifft,
bis Arndt endlich auf 2:0 für Leunag erhöht.
Pohlenz erzielt kurz darauf das 2:1, und
kurz vor der Halbzeit kann Hübner als ein-
zigen Erfolg für ſich einen Freiwurf an-
bringen. Auch nach der Pauſe iſt 1885 weiter-
hin gefährlich, aber ihr Sturm ſpielt ziemlich
leichtſinnig und iſt vor allem in der Ball-
abgabe ſehr nachläſſig und ungenau. Bald er-
höht ſogar Leunas Läufer Unold auf 4:1,
Güttel auf 5:1 und ſchließlich Meier auf
6:1, dem erſt W. Becker das 2. Tor der
1885er entgegenſetzt. Schober, Frankleben,
leitete das Spiel korrekt.

ATvBV.'s Endſpurt

Grang wurde 5:2 (4:2) geſchlage
Eine angenehme Ueberraſchung bereitete

der ATV. ſeinen Anhängern, indem er den
SC. Grana mit 5:2 ſchlagen konnte. Obwohl
der ATV. ohne Treter lI, Bleidorn und Spieß
antrat, zeigte er ein ſamoſes Zuſammenſpiel.
Die beſten Leute auf dem Platze waren Pöh-
nitzſch im Tor und Etzroth, der für Schadly
verteidigte. Vor allem hat der ATV. ſeinem

der ſchleſiſchen Gäſte ſiegreich. Von Beginn l Sturm, der in der erſten Halbzeit ein bril-

lantes Spiel vorführte, den Sieg zu verdan-
ken. Der erſtmalig mitwirkende Eckardt (ſfr.
Preußen) paßte ſich dem Spiel von Beine
und Treder II gut an. Recht ſchwach war
Bielig II als Rechtsaußen. Die Hinter-
mannſchaft des ATV. arbeitete aufopfernd,
hier hatte man einen guten Griff getan, daß
Pönitzſch im Tor ſtand, wer weiß, ob es ſonſt
zu einem Sieg gekommen wäre.

Grana hatte ihre alte Kampfmannſchaft
zur Stelle und kämpfte bis zum Schlußpfiff
um den Sieg. Für ſie ſorgte der Torwart,
daß die Niederlage nicht höher ausfiel. ATV.
hatte Anwurf und zeigte gleich eine kleine
Ueberlegenheit. Jn der 8. Minute konnte
Beine durch Freiwurf die 1:0-Führung her-
ſtellen. Granaga kommt kaum zu Wort und
bald ſchießt Eckardt unhaltbar 2:0, dem Beine
bald das 2:0 angliedert. Granaga wird jetzt
beſſer, aber Eckardt erhöht noch auf 4:0. Bis
Halbzeit kann Grana auf 4:2 verkürzen. Nach
der Pauſe ſind ſich beide Gegner gleichwertig.
Vor beiden Toren gibt es Gelegenheiten,

aber die Torwarte zeigen fabelhafte Leiſtun-
gen. Endlich gelingt es Beine, durch uneigen-
nütziges Abſpiel von Bielig I das ſchärfſte
Tor des Tages zu erzielen, ATV. führt ſicher
mit 5:2. Es ſind nur noch zwei Minuten zu
ſpielen, die aber torlos verſtreichen. Durch
dieſen wohl einzig daſtehenden Erfolg der
Rothoſen iſt ihre gefährdete Lage ſchon etwas
abgeſchwächt. Benn (99) leitete gerecht.
ATV. 2. ſchlug Grana 2. knapp mit 3:2 (0:1).

Tabelle der Bezirksklasse

2 Il 2 Tore Punkfe7 Vereine 2 9 v 22x e a anLIeuna 10 9 11 89 45 192 TVG. Weihenfels 9 5 2 2,1 s1 71 12:
3 Granas fo I 4 64 66 12: 854 TS5K. Zeitz 10 6 4 44 46 12 85 l Kayne 22. 10 5 5 68 60 10 106 I MTV. Zeitz 3 2 4 83 59 8 107 1885 Merseburq 10 4 6 62 69 8 12s Freyburg 10 3 1 6 I 69 73 7 139 Neptun Weihenfels 10 3 7 1 74 90 6 14

10 ATV. Merseburg 10 2 831 41 98 4: 16

Ringen um den Kreismeiſter
1885 unterliegt gegen Männerturnverein 7:12.

Die Kraftſportabteilung vom Turn- und
Sportverein 1885 erledigte am geſtrigen Sonn-
tag ihren Pflichtkampf im Ringen gegen den
MTV. Eine große Anhängerzahl, vor allem
hatte die Jugend die Vorhand, wohnte dieſen
prächtigen Kämpfen bei. Mit ſportlichem Jn-
tereſſe wurden die einzelnen Kampfhandlun-
gen verfolgt Nach kurzer Begrüßung durch
den Leiter der 1885er Kraftſportabteilung be-
gann der Kampf. Nachſtehend die einzelnen
Ergebniſſe:

Bantamgewicht: Einen Schulterſieg erhielt
Ball (MTV.) über den jugendlichen Gan ß
nach 5 Minuten.

Federgewicht: Gebhardt
die Punkte kampflos.

Leichtgewicht: Rudi Ganß (1885) mußte
eine Schulterniederlage gegen Jrmiſch
(MTV.) nach 7,15 Minuten einſtecken.

Weltergewicht: Funk (1885) blieb Punkt-

(1885) erhielt

ſieger über Kramer (MTV.).
Mittelgewicht: Walter Gan (1885) er-

hielt eine Schulterniederlage von Kürbis
(MTV.) nach 4,25 Minuten.

Halbſchwergewicht: Wiegand (1885)
mußte den Sieg an Bötſch (MTV.) nach
5 Minuten abtreten.

Schwergewicht: Golembiewski (1885)
blieb über Mettin (MTV.) Punktſieger.

Bekanntmachung

der Hrksgruppe Merſeburg des Deufſchen
Reichsbundes jür Leibesübungen

1. Der Beauftragte des Reichsſportfüh-
rers für den Bezirk 2 im Gau b hat mich zum
Ortsgruppenführer der Ortsgruppe Merſe-
burg des Deutſchen Reichsbundes für Leibes-
übungen ernannt.

2. Zur Gründungsverſammlung der Orts-
gruppe Merſeburg des Deutſchen Reichsbun-
des für Leibesübungen lade ich zum Mittwoch,
dem 9. Januar 1935, um 20 Uhr, Saal „Rats-
keller“, ſämtliche Vereinsführer der Merſe-
burger Vereine, die dem Reichsbund für Lei-
besübungen angeſchloſſen ſind, ſowie die Fach-
amtsleiter des Bezirks 2 im Gau b, die einem
Merſeburger Turn- und Sportverein uſw.
angehören, ein.

3. Erſcheinen iſt Pflicht.
Hennecke, Hauptmann d. Sch.-P.

Um die Schach-Cinzelmeiſterſchaft
Kämpfe der Bezirksbeſten im Geſellſchaftshaus zu Leupg
Wegner und Utermöhle von Keſſel (Leung) geſchlagen

Am Sonntag wurde im Geſellſchaftshaus
und im Siedlungsgaſthaus Leung die erſte
und zweite Runde der Bezirks-Einzelmei-
ſterſchaft im Schachſpiel ausgetragen, nach-
dem ſich vor kurzem die Schachgemeinde
Braunsdorf als beſte Schachmannſchaft des
Bezirks in drei Runden gegen Vertretungen
von Merſeburg, Leung und Beuna knapp be-
haupten konnte. Unſere fünf Vertreter haben
ſich ganz vorzüglich geſchlagen, doch die Mei-
ſterſpieler der Braunsdorfer konnten ſich nicht
ſo klar durchſetzen, wie man es allgemein er-
wartet hatte. Am beſten ſchnitten wieder ein-
mal die drei Leunger Spieler ab, die im gan-
zen viereinhalb Punkte von ſechs möglichen
errangen. Dieſes, gegen ſo gute Spieler wie
Wegner, Utermöhle und Spengler (Brauns-
dorf) beachtliche Abſchneiden, ſtellt ihrer
Kampfmannſchaft ein beſonderes Zeugnis
aus. Der Merſeburger Sommerturnierſieger
Keſſel holte ſich als einziger Spieler zwei
Punkte und ſteht zur Zeit an der Spitze der
Tabelle vor Spengler (Braunsdorf) mit I
Punkten, Lehnert und Utermöhle (Merſe-
burg) mit je einem Punkt.

Die Ergebniſſe am Vormittag (Weiß zu-
erſt genannt) ſind: Wegner--Keſſel 0:1; Hof-
mann--Spengler 0:1; Lehnert--Heiſterberg
1:0; Pramme--Utermöhle 0:1; Gareis--Meiß-
ner 1:0 (kampflos gewonnen) Schäfer gegen
Schreier (Hängepartie). Jn der Partie Weg-
ner--Keſſel kam Schwarz nach anfänglich aus-
geglichener Stellung zu einer franzöſiſchen
Verteidigung, ähnlich wie in der Kramm-Ge-
dächtnis-Turnier-Meiſterſchaft. Es gelang
ihm aber trotz Zeitnot durch überlegtes
Bauernopfer Weiß nach dem 45. Zuge zu
ſchlagen. Jn der Partie Hofmann--Spengler
kam Schwarz nach Damengambit durch die
Tarraſch- Verteidigung zu einem überraſchen-
dem Siege. Die Partie Lehnert--Heiſterberg
brachte von Weiß Damengambit, während

Schwarz die königsindiſche Verteidigung
wählte. Auch die Partie Pramme--Uter-
möhle brachte Damengambit. Hier gewann
Schwarz nach ſeiner Cambridge-Springs-Va-
riante. Während Gareis gegen Meißner
kampflos zu Punkten kam, gilt die Partie
Schäfer--Schreier als Hängepartie. Die Par-
tie Dr. Laeſchke--Kiſtmacher fiel aus.

Der Nachmittag brachte folgende Paarun-
gen: Schäfer Kiſtmacher Hoffmann
Pramme 1:0; Spengler Schreier
Keſſel--Utermöhle 1:0; Gareis--Wegner
Dr. Laeſchke--Lehnert (Hängepartie). Die
auffallend vielen Remispartien kennzeichnen
am beſten die Ausgeglichenheit der Spieler.
Die Partie Spengler--Schreier die remis
endete, war eine rein franzöſiſche. Ein inter-
eſſantes und dabei korrekt durchgeführtes
Damengambit brachte die Partie Keſſel gegen
Utermöhle. Weiß gewann, trotzdem es an-
fangs nicht günſtig für ihn ausgeſehen hatte,
nach dem 27. Zuge. Eine holländiſche Vertei-
digung kam in der Partie Hofmann--Pramme
vor. Hier gewann ebenfalls Weiß nach dem
45. Zuge. Während die Partie Dr. Laeſchke
gegen Lehnert nachgeſpielt werden muß, hat
Meißner (Braunsdorf) keine Gelegenheit
mehr, in die Kämpfe einzugreifen, da er durch
unentſchuldigtes Fernbleiben in beiden Run-
den ausſcheidet. Jn den weiteren Runden
wird ein Erſatzmann der Spielgemeinſchaft
Geiſeltal (Braunsdorf) für ihn eingeſetzt, der
noch nicht feſtſteht. Jn den weiteren Partien
ſpielte Schäfer gegen Kiſtmacher ſpaniſch und
erzwang dadurch nach dem 47. Zuge ein Re-
mis. Die letzte Partie Gareis--Wegner
brachte ebenfalls Damengambit mit indiſcher
Verteidigung. Man einigte ſich nach dem 45.
Zuge auf Remis. Lobend erwähnen möchten
wir noch die vorbildliche Organiſation der
Ausloſung der Kampfordnung, die reibungs-
los klappte. Die nächſten Runden werden am
27. Januar in Beuna durchgeführt.
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9pießbürger
Wle doch die Zeit die Werte umwertet! So

bezeichneten die Menſchen mit dem gleichen
Wort einſt etwas durchaus Ernſthaftes. Spieß-
bürger, das waren nämlich im wehrhaften
Mittelalter die Bewohner der befeſtigten
Stadt, die mit Schwert und Spieß ihr Heim
zu ſchützen berechtigt und verpflichtet waren,
im Gegenſatz zu den Pfahlbürgern, die außer-
halb der Mauern hauſten, und eine mindere
Kaſte darſtellten. Kurz, Spießbürger waren
Vollbürger im beſten Sinne des Wortes. Und
was haben wir nun daraus gemacht?
Wenn wir unſeren lieben Nachbar im
Schlofrock und in grünen Plüſchpantoffeln,
mit der langen Pfeife im Mund, zwiſchen den
Roſenbüſchen ſeines Gärtchens umhergehen
ſehen, ſo meinen wir, er wäre ein rechter
„Spießer“ vder Philiſter. Oder weil Kollege
Schlumke noch immer einen „gemauerten
Schlips“ ſtarren Syſtems mit Eiſenbeſchlag
trägt und ſein Kragen nicht der neueſten
Mode entſpricht, neigen wir dazu, ihn für
„ſpießig“ zu erklären. Sein Urteil über
uns iſt aber auch nicht gerade ſchmeichelhaft,
denn er hält uns rundheraus für dumm, daß
wir uns von irgendwelchen wildfremden
Leuten in Berlin vorſchreiben laſſen, was wir
jür Kleider zu tragen hätten.

Das iſt eben das Spaßige an dieſem
Kapitel, daß niemand ſich ſelbſt, aber jeder
liebenögern ſeinen Nächſten für einenSpießbürger verſchleißt und entſprechend
minder bewertet! Jn Wahrheit ſind wir aber
alle mehr ver weniger Philiſter und er-
mangeln des Ruhms. Denn im Grunde iſt
all das, was wir unter dem Begriff Gemüt-
lichkeit verſtehen, nicht ohne philiſtröſe Nei-
gungen zu verwirklichen. Betrachten wir nur
die bewußten Plüſchpantoffeln. Ja, gut ſehen
ſie nicht aus! Ein „Mann von Welt“ in
Plüſchpantoffeln iſt ganz „unmöglich“. Und
doch wird er ſie anziehen, wenn er vernünftig
iſt. Alſo iſt er d och ein Spießbürger!

Und dann denken wir nur einmal an den
warmen Kachelofen, an das Mittagsſchläfchen
oder an gut Eſſen und Trinken! Jn dem
Punkte ſind wir alle ſterblich und doch eigent-
lich entſetzliche Spießer. Haben wir uns
aber erſt zu dieſer Erkenntnis durchgerungen,
dann geben wir vielleicht auch gerne zu, daß
wir auch dem Bier nicht gerade abhold ſind
und daß dabei mit dem Vorrücken der Stunde
auch unſere Weisheit wächſt, bis ſie alle Welt-
rätſel mit ſpielender Leichtigkeit löſt und
entwirrt Das aber nennt man gemeinhin
„Bierbankpolitik“ und ſie ſtellt ſo ungefähr den
Gipfel aller Spießbürgerlichkeit dar

Nun aber iſt es doch auch ſo, daß beſagte
Spießer im Leben recht brauchbare
Menſchen abzugeben pflegen. Sie bringen
es mit der ihnen eigenen Beharrlichkeit alle
zu etwas, jeder an ſeinem Fleck, wenn ſie
auch keine Gipfelſtürmer und Genies ſind.
Sei ſind für Orönung und eigenes Wohl-
ergehen. Und ohne ſie iſt eigentlich kein
Gemeinweſen denkbar. So ſind ſie alſo doch
wieder rechte Spießbürger, die für ihre Stadt
eintreten, wenn auch nicht mit Spieß und
Speer, ſo doch mit allen guten Waffen eines
heiligen Egoismus gewappnet. Sie ſind die
Tüchtigkeit ſelber und in jedem Staate un-
entbehrlich.

Gern möchten wir alle ſie noch mehr loben,
wenn wir nicht wüßten, was jener gemütliche
Sachſe auf die Frage antwortete: „Was ſitzt
auf dem Baume und ſtinkt?“ „Eichenlob“
ſagte er nämlich Stb.

Suchk jemand ſeine Schlüſſel?
Vielleicht ſind ſie im Fundbüro?

Jm Monat Dezember 1934 ſind folgende
Gegenſtände als gefunden abgegeben und noch
nicht abgeholt worden: 1 größeres Geldſtück,
2 Fahrräder, 1 Aktentaſche, 1 Stockſchirm,
1 Handtaſche, 3 Gelöbörſen, 1 Damenſchirm,
ferner verſchiedene Schlüſſel und andere
geringwertige Gegenſtände. Eigentums-
anſprüche können von den Verlierern im
Polizeigeſchäftszimmer Nr. 19 Rathaus am
Markt während der Dienſtſtunden geltend
gemacht werden.

Hängerkreis an der Saale

Der Kreisführer, Oberſtudiendirektor Dr.
Becker, Halle, hat den Kreisſängertag
des Sängerkreiſes an der Saale zum 9. und
10. Februar nach Halle einberufen. Neu auf-
genommen wurden in den Sängerkreis u. a.
die Muſik gemeinſchaft der Mittelſchule
zu Merſeburg und der Männer-geſangverein Meuſchau.

Das Wekker für morgen
Es wird nun winterlich.

Teils heiter, teils bedeckt und mehrfach
Niederſchlag als Schnee oder Regen. Jm
Harz Schneefall. Temperaturrückgang auf
erhebliche Froſtgrade nicht un wahrſcheinlich.

wieder ein Hunderkmarkgewinn

bei der Straßenlotterie.

Ein zweiter Hundertmarkgewinn bei der
Straßenlotterie für das WHW. wurde am
Sonnabend in Merſeburg gezogen. Er-
wähnenswert iſt, daß im vorigen Jahr von
30 000 verkauften Loſen nur ein Hundert-
markgewinn und in dieſem Jahr von 4400
verkauften Loſen ſchon zwei Hundertmark-
gewinne gezogen wurden. 1

Die Handwerkerinnung für das Friſeur-
gewerbe zu Merſeburg hielt geſtern nach-
mittag im großen Kaſinoſaal eine wichtige
Arbeitstagung ab, die vom Jnnungsober-
meiſter Gaßmann mit begrüßenden Worten
eröffnet wurde. Er wünſchte den Kollegen
ein glückliches und frohes neues Jahr und
gab dem Wunſch Ausdruck, daß es auch das
deutſche Handwerk weiter aufwärts führen
möge. Er ſprach dann davon, daß noch immer
fremde Elemente, die keinen Handwerkerſtolz
und keine Handwerkerehre kennen, auch im
Friſeurgewerbe ihr Unweſen treiben und den
Berufsſtand durch ihr unlauteres Treiben
ſchwer ſchädigen. Der Obermeiſter erinnerte
dabei an die Meiſter, die, ohne Gehilfen zu
beſchäftigen, aus ihren Betrieben die reinen
Lehrlingsbrutanſtalten gemacht haben und
die jungen Gehilfen, wenn ſie kaum ausge-
lernt haben, wieder entlaſſen. Dieſem un-
ſauberen Treiben müſſe nun endlich einmal
Einhalt geboten werden und das früher Ver-
ſäumte ſo weit noch möglich wieder nachgeholt
werden.

Obermeiſter Gaßmann kam dann auf
den Neuaufbau des Handwerks zu ſprechen
und erinnerte an die Weihe der Jnnungsfahne
durch Kreisleiter Olleſch, der von den
Jnnungsmitgliedern in ſeiner Weiherede
Pflichtbewußtſein, Standesehre, Tapferkeit,
Opfermut und Verantwortungsgefühl ver-
langte. Dieſe Forderungen gelte es im neuen
Jahre nun wirklich in die Tat umzuſetzen.
Der Obermeiſter betonte weiter, daß im neuen
Staat kein Platz mehr für Nichtkönner ſei.
Jeder Handwerker müſſe ſein ganzes Streben
dafür einſetzen, ſich und ſeine Gefolgſchafts-
mitglieder weiter fortzubilden. Die Reichs-
berufswettkämpfe der Jugendlichen ſeien nicht
nur eine Probe für das Können der Lehr-
linge und Junggehilfen, ſondern vor allen
Dingen auch eine Probe dafür, was der
Lehrmeiſter ſeinem Schüler beigebracht hat.
Weiter verwies der Redner auf eine Ver-

Das neue Jahr bringt neue Arbeit
Verſammlung der Merſeburger Friſenrinnung im großen Kaſinoſaal

fügung des Reichshandwerksführers, nach derjeder ſers ſtändige Handwerksmeiſter, der

das 35. Lebensjahr nicht überſchritten hat,
ſeine Meiſterprüfung oder einen Befähigungs-
nachweis zur Ausübung ſeines Berufs nach-
bringen muß.

Schriftführer Menzel verlas im An-
ſchluß an die Eröffnungsanſprache des Ober-
meiſters die Protokolle der Gründungsſitzung
und das der außerordentlichen Mitglieder-
verſammlung vom 29. November 1934, gegen
deren Faſſung ſich keine Einwände erhoben.
Anſchließend wurde die Frage der Lehrlings-
einſtellung beſprochen, bei der in Zukunft ein
Zeugnis der Berufsberatungsſtelle beim Ar-
beitsamt und ein ärztliches Atteſt beizubringen
ſind. Dann wurde darauf hingewieſen, daß
Jugendliche unter 25 Jahren nur noch mit
beſonderer Genehmigung des Arbeitsamtes
eingeſtellt werden dürfen. Sehr wichtig für
die Handwerksmeiſter iſt noch eine Beſtim-
mung, nach der jeder Betriebsinhaber ver-
pflichtet iſt, Bücher zu führen, das heißt, No-
tizen über ſeine Ausgaben und Einnahmen
zu machen. Dieſe Beſtimmung muß ſchon
wegen der ſteuerlichen Einſchätzung unbedingt
beachtet werden, weil Betriebsinhabern, die
keine Bücher führen, Einſpruchsrechte gegen
die von der Steuerbehörde gemachten
Schätzungen nicht zuſtehen.

Jm weiteren Verlauf der Tagesordnung
wurden noch interne Jnnungsangelegenheiten
beſprochen. Schließlich wies Obermeiſter
Gaßmann noch auf das Winterhilfs-
werk hin, das noch lange nicht abgeſchloſſen
ſei. Gerade auch der Handwerkerſtand müſſe
dieſe großartige Unterſtützungsaktion des
Führers unterſtützen, damit es Wirklichkeit
werde, daß auch im Winter 1934/35 kein deut
ſcher Volksgenoſſe hungern und frieren mußte.
Mit einem „Sieg-Heil“ auf den Führer wurde
die angeregt verlaufene Verſammlung ge-
ſchloſſen.

Honderzuweiſung von Kartoffeln
für vom WHW. unterſtützte kinderreiche

Familien.

Die vom Winterhilfswerk unterſtützten
Familien, deren Perſonenzahl ſechs und mehr
beträgt, erhalten in dieſer Woche eine Son-
derzuweiſung von Kartoffeln.Die Ausgabe der Gutſcheine für den
Kartoffelempfang erfolgt am Dienstag, dem
8. Januar 1935, Domſtraße 9, dem früheren
Schokoladengeſchäft Hennicke, zu den hier
angegebenen Zeiten: Die Buchſtaben A--H
von 3—-4 Uhr nachmittags, I--Qu von 4 bis
5 Uhr nachmittags, R--Z von 5--6 Uhr nach-
mittags.

Eine ſpätere Ausgabe von Gutſcheinen an
ſäumige Hilfsbedürftige erfolgt nicht. Un-
pünktliche WHW.Unterſtützte haben den Ver-
luſt ihrer Gutſcheine ſich ſelbſt zuzuſchreiben.

J. A. Miſchke.

Reichsbund für Leibesübungen
gründet eine Ortsgruppe Merſeburg.

Wie aus einer heute veröffentlichten Be-
kanntmachung zu erſehen, iſt nunmehr Haupt-
mann Hennecke vom Beauftragten des
Reichsſportführers für den Bezirk 2 im Gau
6 offiziell zum Führer der Ortsgruppe Mer-
ſeburg des Reichsbundes für Leibesübungen
beſtellt worden. Hauptmann Hennecke hat
die Führer der Merſeburger Vereine, die dem
RfL. angeſchloſſen ſind, ſowie die Fachamts-
leiter des Bezirks 2 für den Mittwochabend
zu einer Sitzung in den „Ratskeller“ einge-
laden, in der die Ortsgruppe Merſeburg ge-
gründet werden ſoll.

D7-Filmabend beim ATvV.
Jm Hinblick auf die kommende Olympia-

ſchulung ſowie die nahe Saarabſtimmung ver
anſtaltete die Merſeburger Turnerſchaft am
Sonnabend im Vereinsheim des ATV. einen
Filmabend, der einen guten Beſuch zu ver
zeichnen hatte. Eingangs begrüßte Vereins-
leiter Mehler die Mitglieder und Gäſte und
wies auf die Olympiade 1936 hin, in der ge-
zeigt werden ſoll, welch gute Kraftreſerven
die DT. hat. Der erſte Film, der ſodann
lief, zeigte den Frauenſport und die
Fortſchritte, die die Turnerinnen auf allen
Gebieten der Leibesübungen gemacht hatten.
Ein ſtarkes, kühnes und einiges Geſchlecht ſoll
entſtehen.

Jm zweiten Teil des Abends ſprach
Dietwart Chatenay, ein gebürtiger Saar-
länder, über die Verbundenheit der DT. mit
den ſaarländiſchen Turnern. Seinen inter-
eſſanten Ausführungen entnahmen die Zu-
hörer, daß gerade die Turnerſchaft im Saar-
gebiet ihren Mitgliedern über manche Miß-
helligkeiten im politiſchen Leben hinweghilft
und daß dieſe bald mit den deutſchen Tur-
nern einen großen Block bilden werden. Der
zweite Film, der den Worten Turnbruders
Chatenay folgte, hieß: „Wir tragen die Treue
von Hand zu Hand“. Die geſamte Saar-
treueſtaffel, die im Auguſt vorigen Jah-
res von allen Teilen Deutſchlands nach Kob-
lenz geſtartet wurde, zeigte dieſer herrliche
Film. Jung und Alt hatten ſich zu dieſem
gewaltigen Bekenntnis für das bedrängte
Saarvolk zur Verfügung geſtellt und gerade
durch dieſe Kundgebung der deutſchen Turner
hat das Treuebekenntnis einen nachhaltigen
Widerhall in allen Volkskreiſen gefunden.

Mit dem gemeinſam geſungenen Saarlied,
ſowie dem Gruß an den Führer ſchloß die
Veranſtaltung der Merſeburger Turnerſchaft.

Sagrabſtimmung Einkopfgericht
Der 13. Januar iſt für das deutſche Volk

ein Tag größter nationaler Bedeutung. An
dieſem Tage wird das Schickſal des
Saarlandes entſchieden, und es gibt für
uns keinen Zweifel, daß es zugunſten Deutſch-
lands entſchieden wird. Am 13. Januar wird
das ganze deutſche Volk in Gedanken in die-
ſem deutſchen Grenzgebiet weilen und mit
heißem, übervollem Herzen jener deutſchen
Männer und Frauen gedenken, die dort nun
ſchon ſeit vielen, vielen Jahren unter fremd-
ländiſcher Zwangsherrſchaft leben und nun
endlich heimkehren wollen in das Land ihrer
Väter.

Aber noch in anderer Hinſicht iſt der
13. Januar bedeutungsvoll: Es iſt wieder ein-
mal Eintopf-Sonntag. Während im
Saarland deutſche Männer und Frauen ihre
vaterländiſche Pflicht durch die Stimmen-
abgabe für Deutſchland bekunden, beweiſt der
Deutſche im Reichsgebiet ſeine unlösbare Ver-
bundenheit mit dem Volksganzen und ſein
Verſtändnis für den Gedanken der Volks-
gemeinſchaft dadurch, daß er an dieſem Tag
wieder einmal über alle Grenzen des Standes
und Berufes hinweg mit den Aermſten unſe-
res Volkes an einem Tiſch ſitzt und das So-
lidaritätsgericht des neuen Deutſch-
lands, das Eintopfgericht ißt. Ebenſowenig
wie der Saarländer Deutſchland vergeſſen hat,
ebenſowenig hat das deutſche Volk die Aerm-
ſten ſeiner Volksgenoſſen vergeſſen! Ein
großes Band ſchlingt ſich um alle deutſchen
Menſchen, läßt ſie nicht nur deutſch ſprechen,
ſondern auch deutſch fühlen und danach han-
deln, ſchafft eine große verſchworene Schick-
ſalsgemeinſchaft, die allen äußeren Anfeindun-
gen zum Trotz ſich erhalten und geſtalten wird.

Darum iſt der 13. Januar ein Tag der
deutſchen Volks gemeinſchaft im doppelten
Sinne: Deutſche halten zu Deutſchland und
Deutſchland hält zu den Aermſten ſeiner
Volksgenoſſen. Jn ſolchem Geiſte wird das
nationalſozialiſtiſche Reich Wunder voll-
bringen.

Verſammlung der Wilmowſtky-Gärkner

Am 6. Januar hatten ſich die Mitglieder
im Heim zur Jahreshauptverſamm-
lung eingefunden. Der Vereinsleiter be-
grüßte ſie und erteilte dem Stadtgruppen-
führer Gruber das Wort. Dieſer über-
brachte die Neujahrswünſche der Provinz-
und Stadtgruppe. Er wies noch einmal auf
die Wichtigkeit der neueingerichteten Schu-
lungsabende hin. Schriftführer Stutzer
verlas in Vertretung des Kaſſierers den
Kaſſenbericht. Ein Schreiben des Reichs-
bundes wurde bekanntgegeben. Jn der
„Reichsbund-Zeitung“ wird ein Preisaus-
ſchreiben erſcheinen zur Schaffung muſter-
gültiger Lauben- und Sommerlaubentypen.
An dieſem ſollen ſich die Mitglieder mit Ent-
würfen rege beteiligen. Die Mitgliederzahl
des Vereins umfaßt augenblicklich 99 Volks
genoſſen. Die Beiträge blieben unverändert.
Für das neue Jahr wurde ein Stiftungsfeſt
vorgeſehen. Gegen 17 Uhr wurde die Haupt
verſammlung durch Vereinsleiter Bernſtein
geſchloſſen.

h e

Nach Merſeburg verſetzt. l
Polizeiſekretär Lorenzen t vom Po

lizeipräſidium in Hannover zum Polizeiamt
Merſeburg verſetzt waxden. 1

Scmper orescat Irene!
Erſte Singeſtunde im neuen Jahre.

Es iſt bei der „Jrene“ ein Brauch vor
altersher, daß die Singeſtunde des neuen
Jahres in beſonders feſtlicher Weiſe durchge-
führt wird. Geſungen wird ſelbſtverſtändlich
in dieſer „Uebungsſtunde“ ſehr wenig, man
begnügt ſich mit dem „Sängergruß“ und
dem „Semper florescat Irene“, und hul-
digt dafür Terpſichoren in deſto ſtärkerem
Maße. Zu Beginn des Abends begrüßte der
Vorſitzende der nunmehr im 81. Jahre
ſtehenden „Jrene“, Hermann Buſch, die
Sängerſchar und dankte ihr zunächſt einmal
für alle Mühe und Arbeit, die ſie ſich im vori-
gen Jahre um das Gelingen des 80jährigen
Stiftungsfeſtes gemacht hat. Zugleich aber
fand er auch ſchöne und treffende Worte über
Weſen und Wirkung des Chorgeſangs, der ja
wie keine andere Form der Muſik geeignet
ſei, ſo unmittelbar zu der großen Maſſe des
Volkes zu ſprechen, damit den Weg ebnend
zum immer beſſeren Verſtändnis der deut-
ſchen Meiſter und zur Erfüllung des Einzel-
nen mit unvergänglichem deutſchem Kulturgut

Dann aber gab er nach der traditionellen
Verloſung der Weihnachtspakete ſo etwas wie
ein kleines Kabarett, in dem man wieder ein-
mal feſtſtellen konnte, welcher hohe und hei-
tere Geiſt in den Reihen der „Jrene“ herrſcht.
Unter Aſſiſtenz von Fritz Buſch ſang Frl.
Krauße zwei Lieder, „Die Droſſel ſprach
zum Fink“ von d'Albert und „Die Schwalbe“
von Humperdinck, während Herr Krauſe
in der köſtlichen 5000 Taler-Arie aus Lortzings
„Wildſchütz“ ſeinen volltönenden Baß zu
ſchönſter Geltung brachte. Höhepunkt des
Abends aber: Beinerts Lichtbilderſerie
„80 Jahre Jrene“. Wunderſchöne und mit
viel Humor gemachte Aufnahmen vom Kon-
zert, vom Feſtball und den ſich anſchließenden
Dingen und endlich von der Herrenpartie
nach Weißenfels, die ja auch zum Programm
des „Achtzigjährigen“ gehörten Jm Wirbel
des Tanzes gingen die Stunden dahin, und
es war lange nach Mitternacht, als endlich
zum Aufbruch geblaſen wurde.

WinkerEröffnungsball
der Tanzſchule Urſula Podolſky.

Am letzten Sonnabend veranſtaltete die
Tanzſchule Urſula Podolſky einen großen
Winter-Eröffnungs-Ball im Saale des
„Kaſino“. Jn großer Zahl waren die jungen
und alten Schüler und Schülerinnen der Ein
ladung ihrer beliebten Tanzlehrerin gefolgt.
So bot der Saal beim Tanz ein freundliches
Bild, wo die bunten Ballkleider der Damen
mit den dunklen Anzügen der Herren kon-
traſtierend wechſelten. Für Stimmung und
Tanz ſorgte eine gut und fleißig ſpielende
Kapelle.

Als beſondere Einlage zeigten zwei Schüle-
rinnen der Tanzſchule einen Wiener Walzer,
der wegen ſeiner Schönheit bei den Zuſchauern
ein ſtürmiſches Dacapo hervorrief. Den
Höhepunkt bildeten die Solotänze der Tanz-
lehrerin Urſula Podolſky mit ihrem Partner
Hanns Bürger. Die Tanzlehrerin, die erſt
vor wenigen Tagen die Reichsfachprüfung auf
Grund des Reichskulturkammergeſetzes mit
ſehr gutem Erfolg als einzige Merſeburger
Tanzlehrerin abgelegt hatte, zeigte mit ihrem
Partner Foxtrott, Tango, langſamen und
deutſchen Walzer, die Tänze des neuen deut-
ſchen Tanzprogrammes.

Die große Zahl der Gäſte beſtand in der
Hauptſache aus den nun ſchon traditionellen
Kurſen der Merſeburger Schulen. Da der
Abend für das Merſeburger Tanzweſen als
ein Erfolg anzuſehen iſt, ſprechen wir den
Wunſch aus, daß die Folgezeit recht viele
ſolcher Abende bringen möge.

„Der Zarewitſch

Fremdenvorſtellung in Halle.
Auch dieſe 5. Fremdenvorſtellung des halli-

ſchen Stadttheaters wurde wieder ein voller
Erfolg für den Gaſtgeber, denn auch die erſte
Vorſtellung im neuen Jahr für die Gäſte von
auswärts war faſt bis auf den letzten Platz
ausverkauft, ſo daß das Stadttheater wohl zu
frieden ſein konnte. Außerdem aber war ein
ſehr dankbares Publikum gekommen,
das ſich nicht lange nötigen ließ, ſondern friſch
und frei das Gebotene hinnahm und ſich ſogar
nicht genierte, auf offener Szene zu applau-
dieren und ſich ſo manches „da capo“ zu er-
klatſchen. Wir haben ja den „Zarewitſch“ an
läßlich ſeiner Erſtaufführung in Halle ſchon
ausführlich beſprochen, möchten aber trotzdem
noch einmal an das entzückende Spiel von
Annelies Riedner und Wilh. Kreienſen,
die Träger der beiden Hauptrollen ſind, er
innern. Auch Ernſt Vogler als Jvan und
ſeine kleine eiferſüchtige und temperament-
volle Partnerin Maſcha (Lotte Stiehler)
ſollen dabei nicht vergeſſen ſein. Ohne die an
deren Darſteller, die hier nicht alle genannt
ſind, damit zurückſetzen zu wollen, ſei auch
Jlke Schellenbergs Tanzgruppe noch er-
wähnt, die der Aufführung den abrundenden
Rahmen gab.

J 7G

Notgeldſchwindel
Ein in Bernburg wohnender Angeſtellter

hat von Aſchersleben aus unter der Firma
„Deutſche Notgeldverwertung Aſchersleben“
in Tageszeitungen inſeriert, daß er außer
Kurs geſetzte Geldſcheine aus der Vorkriegs-
und Jnflationszeit ankaufe. Er bot bis zu
50 RM. Vorbedingung war, daß die Jnter-
eſſenten --,65 RM. einzahlten, wofür ihnen
dann zum Teil eine Einkaufsliſte zugeſandt
wurde, die in Maſſen hergeſtellt und nur
wenige Pfennige wert iſt. Der größte Teil
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der Einzahler hat dieſe Liſte nicht erhalten.
Es war dem Schwindler nur um die ein-
gezahlten Beträge zu tun. Geſchädigte werden
erſucht, ſich bei der Kriminalpolizei zu melden.

Polizeiliche Meldepflicht
Durchleſen, ausſchneidzn und äufbewahren!

Bei der polizeilichen An-, Ab- und
Ummeldung iſt zu beachten:

1. Meldung innerhalb 8 Tagen, ſonſtStrafe!
2. Meldepflichtig iſt die ziehende Perſon,
auch Hausſtandsangehörige.

3. Meldung auf vorgeſchriebenen Melde-
ſcheinen dreifach. Meldeſcheine ſind in Papier
handlungen und Buchhandlungen zu haben,
nicht bei den Polizeiſtellen.

4. Vordrucke genau ausfüllen, vom Haus-
wirt und Wohnungsinhaber mit unter-
ſchreiben laſſen, dann auf Polizeirevier
abgeben und wenn von außerhalb zu-
ezogen Abmeldeſchein des letzten

ohnortes beifügen.
5. Auf einem Meldeſchein nur Eheleute

und ledige gleichnamige hausangehörige Kin-
der aufführen, für jede andere Perſon beſon-
derer Meldeſchein.

Kameradſchaftsabend des R
Der K.Sturm 17 des Nationalſozialiſtiſchen

Kraftfahrkorps, der unter Führung von
Sturmführer Dr. Sommer ſteht, veranſtal-
tete am Sonnabend in Wieſes Feſtſälen einen
Kameradſchaftsabend, bei dem die Arbeits-
dienſtkapelle unter Leitung von Muſikzug-
führer Niemand konzertierte. Jm Mittel-
punkt des Abends ſtand eine Anſprache des
Sturmführers, der über den Kameradſchafts-
gedanken ſprach und dabei an die bewunderns-
werte Rettungstat der „Newyork“ Mannſchaft
erinnerte, die jetzt in aller Munde iſt. Jm
Geiſter ſolcher Kameradſchaft und im Geiſte
der Frontkameradſchaft müſſe auch die heutige
Jugend erzogen werden. Dann ſprach Staffel-
führer Rößner, der dem Sturmführer ins-
beſondere dafür dankte, daß er trotz ſeines ver-
antwortungsvollen Poſtens als Regierungs-
präſident noch Zeit fände, ſich auch dem
NSLK. in ſo vorbildlicher Weiſe zu widmen.
T Der übrige Teil des Abends brachte noch
drei Liedvorträge von Frau Janke, die
großen Beifall fanden. Auch ein Theaterſtück
„Nur kein Leutnant“, das von Mitgliedern des
Sturms aufgeführt wurde, gefiel ſehr gut.
Den Abſchluß bildete deutſcher Tanz.

Von unſerer Kulkurgemeinde
„Einſiedel“, Legende vom unbekannten

Soldaten.
Die NS.Kulturgemeinde Ortsverband

Merſeburg e. V. bringt uns am Mittwoch,
dem 9. Januar, im Union-Theater als Gaſt-
ſpiel der Deutſchen Landesbühne Berlin die
Legende vom unbekannten Soldaten in elf
Bildern. Das Spiel, das den Namen „Ein-
ſkedel“ führt, iſt vom Verfaſſer Walther
Gottfried Klucke der deutſchen Jugend
gewidmet.

Als nächſte Veranſtaltung der NS.-Kul-
turgemeinde iſt die Strauß- Operette „Die
Fledermaus“ für den 5. Februar vorge-
ſehen. Jm März ſteht das Volksſtück
„Hockewanzel“ von Kärgel auf dem Pro-
gramm und im April werden wir voraus-
ſichtlich eine Tanzſchar in Merſeburg
begrüßen können.

Verſammlung der Arbeilsopfer
Die Ortsgruppe Merſeburg der Deutſchen

Arbeitsopferverſorgung hielt am Sonntag-
nachmittag ihre Verſammlung in der
„Guten Quelle“ ab, die vom Ortswalter
Bartholomäus mit Begrüßungsworten
eröffnet wurde. Er gab einen Bericht über

Tätigkeit und Mitgliederbewegung im ver-
floſſenen Jahre und ſprach den Wunſch aus,
daß das Jahr 1935 einen noch größeren Fort
ſchritt bringen möge. Die Geſamtmitglieder-
zahl beträgt 175. Durch Tod ſchieden 12 Mit-
glieder aus, 6 Ummeldungen waren erforder-
lich und 23 Aufnahmen ſind erfolgt. Als-
dann ſprach der Ortswalter über die
„C-Klaſſe“ der noch in Arbeit ſtehenden
Volksgenoſſen. Eine genaue Aufklärung
hierüber wird demnächſt noch erfolgen. Wei-
ter konnte der Ortswalter über die Feier-
abendgeſtaltung im November vergangenen
Jahres berichten, die einen befriedigenden
Verlauf nahm. Auch in dieſem Jahre wird
die Deutſche Arbeitsfront alles daran ſetzen,
um den Arbeitsopfern das Los zu erleichtern.
Unter anderen teilte der Ortswalter mit,daß die Februar- Verſammlung durch eine
Theateraufführung durch Mitglieder der
„Euterpe“ verſchönt wird. Schließlich gab
der Verſammlungsleiter noch in längerem
Vortrag Aufklärung über die „Bedeutung
des Nationalſozialismus“. Raſſenfrage und
Werdegang der neuen Zeit wurden dabei be-
ſonders berückſichtigt. Die Schulungsſtunde
wurde mit dem Sieg-Heil auf unſeren Füh-
rer beendet.

Ehrenliſte des wyw

Firma Dobkowitz für die Zeit vom
1. Januar bis 31. März 1935 1500 RM. bar
und 1500 RM. in Waren, Gefolgſchaft der
Firma Poſt 72,95 RM., Firma Poſt 75 RM.,
Kleingärtnerverein „Gute Hoffnung“ 20
Reichsmark, Bruno Börſch 15 RM., Klein-
gärtnerverein „Weſt“ 10 RM., Wilmowsky-
Garten-Verein 20 RM., Firma Franz Wirth
20 RM., Gefolgſchaft der Firma Karl Aſſel
7,45 RM., Witwe Marie Müller und Jlſe
Müller 6 RM., Müllers Hotel 5,15 RM.,
Städtiſche Arbeiter Tiefbauabteilung 21,55
Reichsmark, Friedrich Pfeiffer 7 RM., Ka-
tholiſcher Männerverein 10 RM., Bauge-
noſſenſchaft „Eigenheim“ 50 RM., 26 Ange-
ſtellte der Firma Dietrich 58,80 RM., Un-
genannt 50 RM., Haus- und Grundbeſitzer-
Verein 22,06 RM., Weinhändler Frank
6 RM., Rudolf Wartner 5,52 RM., Firma
O. Scholz Wwe 72 RM., Angeſtellte der
Firma O. Scholz Wwe. 5,13 RM., Firma
Georg Dornburg 30 RM., Firma Heinrich
Bode Nachf. 30 RM., Angeſtellte der Firma
Merkur 40,90 RM., Angeſtellte der Firma
Klauß 11,60 RM., Angeſtellte der Firma
F. H. Krauſe 9,10 RM., Angeſtellte der
Firma Otto und Wilhelm Wiegand 75,21
Reichsmark, Angeſtellte der Firma Walter
Bergmann 6,50 RM., Angeſtellte der Firma
Riſchmühle 8 RM., Angeſtellte der Firma
Kornacker 32,70 RM., Angeſtellte des Kran-
kenhauſes 33,35 RM., Angeſtellte der Michel-
Brikett-Verkaufsſtelle 16,65 RM., Angeſtellte
der Firma Conitzer u. Co. 61,22 RM., An
geſtellte des Sachſenwerkes 36,50 RM., Ange-
ſtellte der Land wirtſchaftlichen Berufsge-
noſſenſchaft für die Prov. Sachſen 264,20 RM.,
Beamte und Angeſtellte des Kataſteramtes
29,65 RM., Oeffentliche Nahrungsmittel-
Unterſuchungsanſtalt 19,50 RM., Hermann
Bernödt 12 RM., Gefolgſchaft der Firma
Schütze 13,60 RM., Wilhelm Appuhn 5 RM.,
Minna Steckner 10 RM., Rudolf Arndt 5 RM,.
ein Schwerkriegsbeſchädigter 5 RM., Ober-
lyzeum 37RM., Gutenberg-Druckerei 24 RM.,
Friedrich Pfeiffer 7 RM., Schlotter 16 RM.,
Auguſt Schmied 30 RM., Erlös aus dem
Spiel der Merſeburger Handballſpieler
81,15 RM., Verband Merſeburger Kegler-
klubs 27,55 RM., Dr. med. Wiegandt 50 RM.,
Firma Scheibe 10 RM., Dr. med. Hetzer 10,75
Reichsmark, Dr. med. Gürich 10 RM., Dr.
med. Goſchen 10 RM., Fritz Leberl 5 RM.,
Angeſtellte der Firma Markſcheffel u. Co.
12,60 RM., Angeſtellte der Compri-Bank
9,40 RM., Superintendent Berckenhagen
5,55 RM., Regierungsamtmann Köhler 5,20
Reichsmark, Fabrikbeſitzer Richard Dietrich
100 RM., Hans Lehmicke 100 RM., Deutſche

Stenographenſchaft Merſeburg 1895 10 RM.
Angeſtellte der Engelhardt-Brauerei 120,15
Reichsmark, Angeſtellte des Edeka-Groß-
handel 6,45 RM., Angeſtellte der Land-
krankenkaſſe Merſeburg 5,50 RM., Georg
Eichhorn 200 RM., Firma Friedrich Lehmann
und Angeſtellte 51,25 RM., Reichsluftſchutz-
bund 19,51 RM., Ungenannt 10 RM., Apo-
theker Allihn 88,20 RM., Paul Bohle 8 RM.,
Rechtsanwalt Erlicke 30 RM., Gefolgſchaft
Städtiſche Werke 96,50 RM., Angeſtellte der
Firma Th. Grocke A.G. 29,56 RM., Ange-
ſtellte der Firma C. F. Meiſter 23,05 RM.,

Dr. Jaehnert 10 RM., Dr. Wolf 25 RM.,
A. Schütt 50 RM., Arthur Dechant

20 RM., Wilhelm Schüler und Perſonal
11,50 RM., Gefolgſchaft der Allgemeinen
Deutſchen Creditanſtalt 13,50 RM., Artillerie-
Verein 20 RM., Angeſtellte der Firma Gebr.
Seibicke 9,60 RM., Gefolgſchaft der Landes-
verſicherungsanſtalt 673,75 RM.

Sammelergebnis Eintopfgericht Dezember
Kreis Merſeburg: 9535,42 RM.; Sammel-
ergebnis Adventsſterne Kreis Merſeburg
1633,80 RM. Sammelergebnis Tannenzweige
Kreis Merſeburg 1819,05 RM.

Aus der Umgebung
Um Leund unck Pürrenberg

Pg. Krahnepuht zum neuen Jahr
d. Leuna. Ortsgruppenwalter Krahne-

puhl der DAF.-Ortsgruppendienſtſtelle hat
an alle Mitglieder der Deutſchen Arbeits-
front, Ortsgruppe Leung und Leuna-Werke,
folgendes Rundſchreiben zum Jahreswechſel
gerichtet:

Liebe Arbeitskameraden! Zum Schluß des
Jahres 1934 möchte ich allen Arbeitskamera-
den meine herzlichſten Wünſche für das neue
Jahr ausſprechen. Das Jahr 1934 hat inſo-
fern die Ausgeſtaltung der Deutſchen Ar-
beitsfront im nationalſozialiſtiſchen Sinne ge-
bracht, als alle Berufsſchichten, Arbeiter, An
geſtellte, Unternehmer und Betriebsführer
jetzt in ihr zuſammengeſchloſſen ſind. Wir
ſtellen mit Freuden feſt, daß auch in den Be-
trieben unſerer Ortsgruppe dieſer Zuſam-
menſchluß und die Tätigkeit der Deutſchen
Arbeitsfront ſchon zu Erfolgen geführt hat.
Es iſt unſere Aufgabe, aus dieſem organiſato-
riſchen Zuſammenſchluß immer mehr eine
nationalſozialiſtiſche Geſinnungsgemeinſchaft
zu machen und damit ein wirkſames Werkzeug
für die Durchführung der Pläne des Füh-
rers. Als die nächſten Grundlagen für un-
ſere Arbeit in „den uns geſteckten Rahmen
möchte ich voranſtellen: Verwirklichung der
wahren Volksgemeinſchaft, Kampf dem Stan-
desdünkel und der Reaktion, Zuſammenſchluß
aller Anſtändigen, damit nicht Unehrliche und
Egoiſten Nutznießer der Arbeit Adolf Hitlers
werden, ein warmes Herz für alle, denen es
ſchlechter geht als uns, Beſcheidenheit im Ur-
teil gegenüber unſerem großen Volksführer
und ſeinen Mitarbeitern, glühende Liebe zu
unſerem Vaterland, das uns Heimat, Ar-
beitsſtätte und Lebensgrundlage iſt, Ver-
trauen zu Adolf Hitler, unbegrenztes Ver-
trauen. Allen, die in dieſem Sinne ſchon jetzt
praktiſche und opferreiche Arbeit im Dritten
Reich geleiſtet haben, insbeſondere allen
DAF.-Amtswaltern der Ortsgruppe Leung
und der Leunaga-Werke, ſage ich hierfür Dank.
Jch weiß aber, daß ſie nicht Dank wollen,
ſondern daß ihnen ihre Arbeit ſelbſtverſtänd-
liche Pflichterfüllung war. Deshalb wollen
wir am Jahresende geloben: Weiter arbeiten
mit Adolf Hitler für Deutſchland.

Unlerhallungsabend ſür das WhWw
d. Spergaun. Zugunſten des Winterhilfs-

werkes hielt der Vaterländiſche Frauenver-
ein einen Unterhaltungsabend in der „Linde“
ab, der einen recht guten Beſuch aufwies.
Ernſte und heitere Theaterſtücke wurden von
den Mitwirkenden mit viel Liebe wieder-
gegeben. Gemeinſame Geſänge und eine
Ehrung des Führers Adolf Hitler als des
Schirmherren des Roten Kreuzes ſchufen die
rechte Stimmung. Eine Verloſung, bei der
es viel Gewinne gab, und eine Sammlung
am Ausgang ſchufen weitere Mittel für das
WHW. Allen, die zum Gelingen des erfolg-

reichen Abends beigetragen hatten, danktePaſtor Meißner in ſeiner Schlußanſprache.

Das Standesamt im Jahre 1934.
d. Spergau. Jn unſerer Gemeinde wur-

den im Jahre 1934 25 Kinder geboren,
12 Perſonen ſind verſtorben; getraut wurden
11 Paare. In dem zu unſerm Standesamts-
bezirk gehörenden Kirchfährendorf betrug die
Zahl der Geburten 6, der Todesfälle 1 und
der Trauungen 2.
Behördenſportfeſt verlegt.

d. Bad Dürrenberg. Das Sportfeſt der
Dürrenberger Behörden, das für Sonntag,
den 5., angeſetzt war, mußte auf einen ſpäteren
Termin verlegt werden, da die vielen Regen-
fälle Ende voriger Woche die Preſuhn-Kampf-
bahn ſpielunfähig gemacht haben.

Aus dem Geiselta!

Kleinſiedlung für Kinderreiche
g. Mücheln. Wie verlautet, wird im Som-

mer dieſes Jahres eine weitere Kleinſiedlung
von 30 Stellen durchgeführt. Der Bürger-
meiſter hat erreicht, daß unter der Voraus-
ſetzung der endgültigen Sicherung der Finan-
zierung 30 möglichſt kinderreiche Familien
billige Eigenheime erhalten. Die Geſamt-
koſten werden ſich auf etwa 5000 RM. be-
laufen, die zum größten Teil durch Gewäh-
rung von billigen Hypotheken aufgebracht
werden. Jeder Siedler hat Selbſthilfe im
Werte von 600 RM. zu leiſten und an Bar
mitteln lediglich 370 RM. aufzubringen. Die
geſamte monatliche Laſt beträgt für jedes
Grundſtück, das auch noch 800 Quadratmeter
Gartenland beſitzt, nur 24 RM.

Aus dem RKreise Weihenfels

Miniſterpräſident Göring
Schirmherr der 750-Jahrfeier.

w. Weißenfels. Für die vorausſichtlich in
der Zeit vom 3. bis 17. Juli d. J. zur Durch-
führung kommende 750-Jahrfeier der Stadt
Weißenfels, der 1185 das Stadtreich verliehen
wurde, hat auf Bitten des Stadtoberhauptes,
Oberbürgermeiſter Dr. Zeitler, Miniſter
präſident Göring die Schirmherrſchaft über-
nommen. Jm Rahmen der Feſtveranſtaltun-
gen werden vor allem auch ſolche ſtehen, die
Bezug nehmen auf die eng mit Weißenfels
verknüpften großen deutſchen Meiſter Heinrich
Schütz, Händel und Joh. Seb. Bach, aber auch
auf hiſtoriſche Begebenheiten, wie die An-
weſenheit des Schwedenkönigs Guſtav Adolf
als Lebender wie als Toter, die Brückenüber-
gänge des großen Friedrich vor der Schlacht
bei Roßbach und Blüchers nach der Schlacht
bei Leipzig uſw. Es iſt auch in Ausſicht ge-
nommen, die heute in anderen Gauen pder
außerhalb des Reiches wohnenden gebürtigen
Weißenfelſer, ſoweit ihre Anſchriften bekannt
ſind oder noch bekannt werden, zu den Feier-
ten durch perſönliche Anſchreiben einzu-
aden.

Warum iſt ein Radfahrer lächerlich?
Eine Frage, die alle Radfahrer der Welt angeht

Es iſt die Miſſion meines Lebens, für die
Belange der Radfahrer einzutreten; aber ich
kämpfe nicht um die Aſphaltierung der Rad-
fahrwege und eine Verbeſſerung der Gummi-
ſchläuche oder eine Normung aller Einzelteile
zum Zwecke der Reparaturverbilligung oder
die freie Abgabe eines Mittels zur Be-
kämpfung des poſtoperativen Starrkrampfes
bei Unfällen, es geht mir um die geſell-
ſchaft liche Stellung der Radfahrer in
der Welt, um das Radfahrer-Preſtige über-
haupt.

Jch habe nämlich gefunden, daß wir Rad-
fahrer nicht für voll genommen werden
daß wir lächerlich ſind. Bitte, ich bin ein
alter Radfahrer und erkläre: Ein Radfahrer
iſt eine lächerliche Figur! Ein Radfahrer iſt
die Hälfte ſeines Lebens komiſch!

Oder kann ein Radfahrer, ohne lächerlich
zu ſein, um ein Mäöchen anhalten und dann
ſagen: „Entſchuldigung, wenn die Verlobung
gleich gefeiert werden ſoll, muß ich erſt mein
Fahrrad unten einſtellen, ich bin nämlich mit
dem Fahrrad gekommen! Der Strauß hat
aber gar nicht gelitten, ich hatte ihn in den
Laternenhalter geſteckt.“ Oder kann man
mit dem Fahrrad zu einer Beerdigung
fahren, oder zu einem Gartenfeſt mit italie-
niſcher Nacht? Der Fall iſt überhaupt nicht
vorgeſehen. Warum kann man mit dem
Auto oder in einer alten Chaiſe zu einer
Beerdigung fahren und nicht mit dem Fahr-
rad? Vielleicht war der Verſtorbene ſogar
ſelbſt ein alter Radfahrer. Warum bin ich
eigentlich lächerlich, wenn ich mit dem Fahr-
rad in „Hamlet“ fahre oder zu Furtwängler
oder zu einer Filmpremiere?

Wer hat Reſpekt vor uns?
Hat ein Kellner Reſpekt vor einem, wenn

er weiß, man iſt Radfahrer? Wie kann ſich
der Portier von der Excelſior-Bar erlauben,
zu ſagen, es ſei Feierabend, wenn ich morgens
gegen eins mit meinem gut beleuchteten, vor-
ſchriftsmäßig mit Rückſtrahler und zwei
Bremſen verſehenen Velo vorfahre, um noch
ſchnell einen „Seelenſtreichler“ zu 2,40 inklu-
ſive zu trinken und zu bezahlen? Bin ich
vielleicht ein Betrunkener oder ein Kommu-
niſt, weil ich radfahre?

Jch kann nicht im „Aölon“ wohnen, wenn
ich mit dem Rad ankomme. Warum eigent-

h nicht? Bitte, warum kann ſo ein alter
Radfahrer wie ich nicht im „Baur au Lae“
in Zürich oder im „Stefanie“ in Baden-
Baden abſteigen und ſein Fahrrad in die
Garage bringen laſſen, wie andere ihre
Autkos? Warum gibt es in jedem guten
Hotel Autogaragen und keine Fahrradſtänder
vor dem Haus? Jſt denn ſo ein verchromtes,
ballonbereiftes Fahrrad mit Freilauf und
Schalmeiglocke nicht wert, in einem anſtändi-
gen Hotel Unterkunft zu finden? Dabei habe
ich eine Enquete über die Zechprellerei ange-
ſtellt und ſtatiſtiſch erforſcht, daß von 100 Hoch-
ſtaplern und Zechprellern nur 0,047 Rad-
fahrer waren. Al Capone war kein Rad-fahrer, Dillinger fuhr Auto, und von Manou-
lescou iſt auch nicht bekannt, daß er ein Rad-
fahrer war.
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Die verdächtigen Hoſenklammern.
Als ich voriges Jahr zu einem Sühne-

termin mit meiner Frau, die wegen einer
unvorſichtigen Bemerkung von mir über

einen Eierkuchen zu ihrer Mutter gereiſt war,

mit dem Fahrrad kam und die Hoſen-
klammern abzunehmen vergaß, lachten die
Leute im Zuſchauerraum. Warum ſoll ich
nicht das Fahrrad nehmen, wenn ich wegen
eines Eierkuchens einen Sühnetermin mit
meiner Frau habe?

Ein anderes Mal war ich bei einer Dame
zum Tee eingeladen. Jch kam mit dem Rad
und winkte ihr von unten zur Veranda hin-
auf, wo bereits gedeckt war. Jch bin ein vor-
ſichtiger Mann und nahm das Fahrrad mit
nach oben. Die Dame ließ ſich verleugnen.

Bitte, warum läßt ſich eine Dame ver-
leugnen, wenn man ſie mit dem Fahrrad
beſucht? Warum iſt ein Fahrrad lächerlich?
Was iſt lächerlich an einem Fahrrad? Ein
Fahrrad, das ſind drei Stangen und zwei
Räder. Was iſt daran lächerlich? Oder bin
ich es vielleicht, der lächerlich iſt? Warum
bin ich dann ohne Fahrrad nicht lächerlich?
Manche Leute ſagen ſogar, ich ſei dämoniſch
ohne Fahrrad natürlich. Ein Auto, das ſind
vier Räder und ein bißchen Blech. Warum
kann man per Auto unbelächelt zum Fünf-
uhrtee fahren, auf vier Rädern, in einem
Blechkaſten, in der Hand eine Stange mit
einem Holzrad dran? Jch glaube, ein Auto-
fahrer im Nachthemd iſt nicht ſo lächerlich wie
ein angezogener Radfahrer.

Es gibt Damenfahrräder. Warum kann
zum Beiſpiel Brigitte Helm ohne weiteres
in Kairo auf einem Kamel reiten, dagegen
niemals in Berlin auf einem Rad fahren,
ohne ſicher ſein zu können, vom gleichen
Augenblick an nur noch Rollen wie Charleys
Tante oder ſolche einer verjüngten Sandrock
zu bekommen? Iſt Brigitte Helm vielleicht
keine Dame, daß ſie nicht auf einem Damen
rad fahren kann? Vielleicht würde ſie ſogar
ſehr gern radfahren; aber die Welt würde
platzen, wenn Brigitte Helm auf einem Fahr-
rad geſehen würde. So lächerlich ſind wir

Radfahrer

Ein Schauſtück.
Da ich geſtern in der Schadenerſatzklage

des ſpaniſchen Südfruchthändlers die letzte
Zahlung für in Minderwert geratene 24 Kilo
Ia vollſaftige Blutorangen und neun laufende
Meter erſte Qualität indiſche Tafelfeigen
geleiſtet habe, ſoll die Welt nun auch erfahren,
was einem alten Radfahrer mit einem ſpani-
ſchen Südfruchthändler paſſieren kann, was
ſo ein ſpaniſcher Südfrüchtehändler über uns
Radfahrer denk:. Fahre ich da von einer
Kindtaufe bei meinem Freund Konſtantin
nach Hauſe, verwechſle eine irrtümlich mit-
genommene Baby-Raſſel mit der Signal-
glocke und raßle alſo, ſtatt zu ſchellen. Das
kann doch paſſieren, nicht wahr, wenn man
von einer Kindtaufe kommt! Wieſo muß
deshalb ein Hund, der Hund des Südfrüchte-
händlers, gleich Körbe umwerfen und hinter
mir herrennen? Jn einem Schriftſatz an das
Gericht behauptete der Südfruchthändler
dann, ich hätte einen Gehrock angehabt, und
wenn ein Mann auf einem Fahrrad einen
Gehrock anhätte, dann müßte jeder Hund
hinter ihm herrennen und Körbe umwerfen.
Ein gehrockbekleideter Mann auf einem Fahr-
rad ſei ein „Schauſtück“, ſagte der Süd-
früchtehändler.

Da hat man es! Ein Radfahrer darf alſo
nicht den Gehrock anziehen, wenn er zu einer
Kindtaufe eingeladen iſt, er iſt ein „Schau-
ſtück“, ein ſolcher Radfahrer. Jch habe die
höchſten Amtsſtellen angerufen, zu entſcheiden,
ob ein alter Radfahrer im Gehrock ein
„Schauſtück“ genannt werden kann und wenn
ja, ob dann ein Autofahrer im Gehrock auch
ein „Schauſtück“ iſt, die höchſten Stellen
haben geſchwiegen und mir ſchließlich ſogar
eine Kapazität ins Haus geſchickt.

Jm Namen von 162 Millionen Radfahrern
der ganzen Erde frage ich deshalb: Warum
iſt ein Radfahrer lächerlich? Warum iſt ein
Fahrrad lächerlicher als ein Sechszylinder-
Frontantrieb oder ein baskiſcher v
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Keine Uebergriffeimschulbekrieb
Anordnung des thür. Volksbildungsminiſters.

Der thüringiſche Miniſter für Volksbil-
Wächtler, wendet ſich in einem

Runderlaß gegen Eingriffe in den inneren
Schulbetrieb. Jn der letzten Zeit ſei es wie
derholt vorgekommen, daß ſich Parteidienſt-
ſtellen ohne behördliche Genehmigung Ein-
galt in den inneren Schulbetrieb erlaubt

ätten.
Der Miniſter weiſt mit größtem Nachdruck
darauf hin, daß es den Schulleitungen auf das
ſtrengſte unterſagt iſt, von außen kommende
Anordnungen, die den inneren Schulbetrieb
betreffen, zu befolgen, wenn ſie nicht über
die Schulaufſichtsbehörde gehen. Jnsbeſon-
dere ſei es unzuläſſig, wenn politiſche Amts
walter oder Jungbannführer ohne Genehmi-
gung der Schulaufſichtsbehörde für alle
Klaſſen und Lehrer verbindliche Schulwande-
rungstage anordnen.
Sollten ſich, ſo erklärt Miniſter Wächtler,

die in der letzten Zeit wahrgenommenen
Uebergriffe wiederholen, ſo werde er mit den
ſchärfſten Maßnahmen eingreifen.

Vom Fernlaſtzug überfahren
Tödlicher Unglücksfall in Salzwedel.

Von einem Fernlaſtzug angefahren und
getötet wurde in Salzwedel der Reiſende
Otto Märker aus Gardelegen. An der
Unfallſtelle fahren täglich Dutzende von Fern
laſtzügen der Strecken Hamburg Magdeburg
und Hamburg-- Leipzig durch. Kurz nachdem
wieder ſolcher Fernlaſtzug die Straße paſſiert
hatte, fanden vorübergehende Leute dicht am
Bürgerſteig einen Mann liegen, in dem man
den Reiſenden Märker aus Gardelegen er-
kannte, der mit ſeinem Schwager aus Salz-
wedel ein Auto abholen wollte. Er hatte in
einer Gaſtwirtſchaft das Abendeſſen einge-
nommen und als er zu ſeinem Auto über die
Straße gehen wollte, wurde er von dem An
hänger des Fernlaſtzuges geſtreift und zu
Boden geſchleudert. Schon auf der Fahrt ins
Krankenhaus ſtarb der Schwerverletzte.

Alkenburger Todesurkeil aufgehoben
Noch einmal Mordprozeß gegen Kaiſer.
Am 28. September v. J. wurde Walter

Kaiſer vom Schwurgericht Altenburg
wegen Mordes zum Tode und zum dauern-
den Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte,
außerdem wegen Rückfalldiebſtahls, Rückfall-
betrugs, Unterſchlagung und ſchwerer Ur-
kundenfälſchung zu zwölf Jahren Zuchthaus
und Sicherungsverwahrung verurteilt. Der
Verurteilte war beſchuldigt, am 10. Dezember
1933 die Witwe Maria Georgi aus Alten-
burg in ihrer Wohnung erwürgt zu haben.
Man hatte die Frau tot in der Wohnung ge
funden, ein Handtuch war ihr um den Hals
geſchnürt. Gegen das Urteil hatte er Re
viſion eingelegt, die jetzt vor dem vierten
Strafſenat des Reichsgerichts verhandelt
wurde.

Das Todesurteil wurde wegen eines
durchgreifenden Verfahrenverſtoßes aufge
hoben und an die Vorinſtanz zu neuer Ver-
handlung zurückverwieſen. Kaiſer hatte in
ſeiner Reviſion gerügt, daß die Nichtvereidi-
gung eines Zeugen vom Gericht nicht aus-
reichend begründet worden ſei. Dieſe Rüge
war durchſchlagend und mußte zur Aufhebung
des Urteils führen. Hinſichtlich der wegen
Diebſtahls, Unterſchlagung und Betrugs
gegen Kaiſer verhängten Zuchthausſtrafe hat

e unmMitteldeutſ

der Senat die Reviſion als unbegründet ver
worfen. Das Altenburger Schwurgericht
wird alſo die Verhandlung wegen der Er-
mordung der Zigarrenarbeiterin Georgi noch
einmal aufrollen müſſen.

Vom Trekker totgequetſcht.
Auf der Landſtraße Delitzſch--Bitterfeld

fuhr an einer abſchüſſigen Stelle ein Anhän
ger auf den vorgeſpannten Trecker. Dabei
wurde der Beifahrer Willy Schmidt aus
Großkorbetha ſo ſchwer gequetſcht, daß

III

Ein ſchwerer Einbruch wurde in einem Ge-
ſchäftshaus am Breiten Weg in Halber-
ſtadt verübt. Die Polizei meldet hierzu:

Einbrecher verſuchten, im Kaufhaus Epa den
im Kaſſenraum aufgeſtellten Geldſchrank neue-

rer Art aufzuſchweißen. Die Täter ſind nach
Ueberſteigen der Hofmauer bis an die zu den
Geſchäftsräumen führende Tür vorgedrungen,
haben eine kleine Türſcheibe mit einem Spitz-
eiſen herausgebrochen und durch die Oeffnung
den innen befindlichen Türriegel aufgeſchoben,
ſo daß die Tür, obwohl ſie verſchloſſen war,
leicht aufgedrückt werden konnte. Zwei wei-
tere zum Kaſſenraum führende Türen wurden
mit Nachſchlüſſeln geöffnet. Jm Kaſſenraum
ſelbſt haben die Täter, um ungeſtört arbeiten
zu können, die Fenſter und das Oberlicht der
Türen mit ſchwarzem Papier ſo abge-
dichtet, daß kein Lichtſchein nach außen drin-
gen konnte.

Aus einer Geldſchranktür haben ſie bei den
Schlüſſeleinführungsſtellen viereckige Stücke

„Haupiſtraße

Nach großzügigem Ausbau iſt jetzt die
Fernverkehrsſtraße Halle Berlin end-
lich dem Verkehr wieder freigegeben worden.
Die Straße iſt von Halle bis Bitterfeld
durchgehend in einer Breite von 7 Metern
ausgeſtaltet, und die Kurven wurden den
modernen Anforderungen entſprechend über-
höht. Damit iſt jetzt ein Werk vollendet
worden, das beſonders diejenigen mit Freude
und Genugtuung begrüßen werden, die das
zweifelhafte Vergnügen hatten, die Straße
benutzen zu müſſen, als ſie ſtellenweiſe ge-
ſperrt war.

Zuerſt wurde der Bauabſchnitt gleich hinter
Diemitz in Arbeit genommen, und der
Fahrverkehr wurde hinter der Hindenburg-
brücke durch dieſen Vorort umgeleitet. Am
Ortsausgang von Diemitz wurde die Straße
beſſer und war bis Reideburg durchaus
fahrbar. Jn Reideburg führte der Weg dann
über Stock und Stein teils über Stichels-
dorf und teils über Peißen zur Haupt-
verkehrsſtraße zurück. Das ſchlechte Pflaſter
dieſer Straßen und ihre Unüberſichtlichkeit
zwangen hier zur höchſten Aufmerkſamkeit.
Beſonders die rechtwinkligen Kurven in dem
Dörfchen Peißen ſind noch in denkbar ſchlech-
teſter Erinnerung. Beſonders erſchwerend
wirkte der Umſtand, daß der Ort Peißen ſonſt
weit ab von jedem Fernverkehr liegt.
Federvieh, Großvieh und vor allem die Schul-
jugend tummelten ſich munter und verkehrs-
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er wenige Stunden ſpäter ſeinen Verletzun-
gen erlag.

General von Lettow-Vorbeck ſpricht in Bad
Dürrenberg.
Der Ortsgruppe der Berufsgruppe der An-

geſtellten der Deutſchen Arbeitsfront iſt es
gelungen, den bekannten Verteidiger Deutſch-
Oſtafrikas im Weltkriege, General von Let-
towVorbeck, zu einem Vortragsabend zu

verpflichten.

Mit Meißel und Schneidbrenner
Frgebnisloſes Gaſtſpiel reiſender Geldſchrankknacker in Halberſtadt

in Größe von 22517 und 175417 Zentimeter
herausgeſchweißt, und zwar nach Angabe eines
Sachverſtändigen mit einem Schneid-
brenner. Jn der dahinterliegenden Zement-
Kies-Schicht war insbeſondere eine Schlüſſel-
Einführungsſtelle etwas herausgemeißelt und
die Schlüſſelführungsſchiene gewaltſam aus-
einandergebogen. Zur Oeffnung des Geld-
ſchranks, in dem ſich etwa 5000 Mark befan-
den, iſt es nicht gekommen. Weitere im
Kaſſenraum und in anderen Räumen befind-
liche Behältniſſe ſind nicht erbrochen. Die ſach-
gemäß ausgeführten Arbeiten laſſen darauf
ſchließen, daß reiſende Geloöſchrankknacker als
Täter in Frage kommen. Die von den Tätern
angeſtemmten Stellen am Geldſchrank waren
mit vorgefundenen Handtüchern ſorgfältig
abgewiſcht, ſo daß keine Spuren oder
Fingerabdrücke zurückgeblieben ſind außer
dem ſchwarzen Abdichtungspapier und einigen
Reißzwecken haben die Spitzbuben am Tatort
nichts zurückgelaſſen.

100“ iſt fertig
Und nun wieder ohne Umleitung auf guter Straße nach Bitterfeld

widrig auf der Dorfſtraße und nahmen keine
Rückſicht auf die Fahrzeuge, die notgedrungen
hier durchgeleitet werden mußten.

Als die Bauarbeiten an der Fernverkehrs-
ſtraße nach Bitterfeld weiter fortgeſchritten
waren, ſperrte man den Abſchnitt bis
Hohenthurm. Die alte Umleitung blieb
vorläufig noch beſtehen, und der Weg führte
weiter über die Hauptſtraße hinweg nach
Zöberitz. Auch auf dieſer Strecke hatten
die Wagenlenker mit Schwierigkeiten zu
kämpfen. Eine ſchlechte Ueberführung der
Magdeburger Strecke mußte genommen wer-
den, und in ſpitzwinkliger Kurve wandte ſich
dann die Straße plötzlich nach Oſten, wo ſie
iber Braſchwitz und Plößnitz nach dem
durch ſeine Zuckerfabrik wohlbekannten Ort
Niemberg führte. Nach nochmaligem
Ueberqueren der Magdeburger Eiſenbahn-
ſtrecke ging es auf guter Straße weiter bis
Schwerz. Hier lenkte man durch „Ein-
bahnſtraße“ die Wagen geſchickt überSpicken dorf und Wölls-Peters-
dorf nach der Hauptſtraße zurück. Der große
Ort Schwerz bot mit ſeinen vielen Winkeln
und Kehren unüberwindliche Schwierigkeiten,
die man mit Einbahnverkehr zu beſeitigen
hoffte. Der letzte Straßenabſchnitt über
Petersdorf zur Hauptſtraße befand ſich
mit ſeinen Schlaglöchern aber in einem ſo
erbarmungswürdigen Zuſtand, daß es die
vrtskundigen Automobiliſten vorgezogen
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haben, das winklige Schwerz an der Kirche
vorbei und um das Rittergut herum zupaſſieren, um auf guter Straße zunächſt die
Chauſſee von Leipzig nach Zörbig zu
erreichen, die hinter Landsberg die neue
Verkehrsſtraße kreuzt. An einem Chauſſee-
haus, in dem ſich übrigens ein Standes-
am t befindet, erreichte der Kraftfahrer nach
langem Umweg endlich wieder die Haupt-
ſtraße, die ihn über Karlsfeld und
Brehna nach Bitterfeld bringt.
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Beſondere Vorfahrksrechte
Es ſind, wie das Reichsverkehrsminiſterium mit

teilt, Zweifel darüber aufgetaucht, auf welchen
Straßen ein grundſätzliches Vorfahrtrecht be-
ſteht. Ein Erlaß des Miniſteriums vom 19. Oktober
1934 beſtimmt darüber folgendes: Außer den Haupt
verkehrsſtraßen gekennzeichnet durch das auf die Spitze
geſtellte Quadrai, und den Straßen erſter Ordnung,
gekennzeichnet durch zwei ineinandergeſchobene, auf
die Spitze geſtellte Quadrate, gewähren das Vorfahrt-
recht auch die Fernverkehrsſtraßen, die durch ſchwarz-
gelbe Nummernſchilder gekennzeichnet ſind. Der Ver
kehrsteilnehmer hat alſo anf dieſen Straßen ein Vor
recht abweichend von den beiden ſonſt geltenden
Grundregeln, rechts vor links, und Kraftfahrzeuge,
ſowie Schienenbahnen von ſonſtigen Verkehrsteil-
nehmern.

Dieſen Straßenabſchnitt hatte die Straßen-
bauverwaltung zeitweiſe ein ſeitig geſperrt.
Die Abſicht war wohl gut, allein es fehlte die
Erfahrung. Zur Zeit der Ernte wurden
die Straßenhälften von Erntewagen befahren,
die ſich langſam unter der ſchweren Laſt der
Garben ihren Weg zur Scheune ſuchten. Der
Kraftfahrer mußte entweder lange hinter
dieſen Wagen fahren oder aber warten, bis
die entgegenkommenden Geſchirre die Straße
paſſiert hatten und der „Verkehrsſchutzmann
mit der erſehnten grünen Flagge winkte.
Schließlich ſtellte ſich die Unhaltbarkeit dieſes
Zuſtandes auf die Dauer heraus, und der
geſamte Fahrverkehr wurde über Zörbig
Sandersdorf nach Bitterfeld umgeleitet.
Dieſe Umleitung mag wohl als beſonders
weit empfunden, worden ſein; immerhin be
deutete die größere Umleitung eine Zeit-
erſparnis, denn auf direkter Straße wurde
das 28 Kilometer entfernte Bitterfeld oftmals
erſt nach 90 Minuten Fahrzeit im Kraftwagen
erreicht, während bei der Fahrt über Zörbig
„nur“ 60 Minuten Zeit benötigt werden.

Die Zeit der Umleitungen mit dem vielen
Aerger und Verdruß für Kraftfahrer, Roſſe-
lenker, Straßenbauer und Fußgänger iſt vor-
bej, und alle Teile werden dieſe Unannehm-
lichkeiten vergeſſen, wenn ſie jetzt die ſchöne
„Fernverkehrsſtraße 100“ von Halle nach
Berlin über Hohenthurm--Brehna-- Bitterfeld

fahren. W.der älteſte Lehrer Anhalls 90 Jahre alt
Am 2. Januar beging in Opperode der

bei ſeinem Sohne im Ruheſtand lebende
Lehrer Wilhelm Weh rig in voller Rüſtig-
keit ſeinen 90. Geburtstag. Der Jubilar iſt
der älteſte noch lebende Lehrer Anhalts. Er
hat 47 Jahre lang im Dienſte der Schule ge-
ſtanden. Daneben wirkte er 25 Jahre lang
als Kantor und Organiſt an den Dorfkirchen
und tat auch Dienſt als Standesbeamter,
Friedensrichter und Amtsſekretär.

Eigenarkiger Rekord eines Dorfes
Kein Sterbefall und keine Eheſchließung 1934.

Jn Rajoch (Kr. Calbe) iſt ſeit zwei
Jahren kein Sterbefall, keine Eheſchließung
und im letzten Jahre auch keine Geburt zu
verzeichnen. Der Ort zählt zur Zeit 102 Ein-
wohner und 24 Haushaltungen. Jm Jahre
1933 wurden in der Gemeinde Rajoch zwei
Knaben geboren.

Vergeſſenes Schlößchen

Ausflug nach Molsdorf, dem Landſitz des
luſtigen Grafen Gotter.

Wo liegt Molsdorf Noch in unſerer
mitteldeutſchen Heimat. Steigen wir in Mer-
ſeburg in den Zug, dann müſſen wir ihn eine
Station hinter Erfurt, in Biſchleben, ver-
laſſen. Denn das Klein Verſailles des Grafen
Gotter liegt zwiſchen Gotha und Erfurt.

Von Biſchleben iſt es ein kleines Stück
Weges bis Möbisburg und von dort habe ich
noch eine gute Wanderung vor mir.
Blitzblau ſteht der Himmeml über den fal-

ben Wieſen. Hinten im Dorf ſummt eine
Dreſchmaſchine. Kopfweiden und die breitge-
äſteten Kronen hoher Pappeln begleiten die
Gera, an deren rechten Ufer ich ſtromauf meine
Entdeckungsreiſe antrete. Nebelgeſpinſt hängt
hauchfein über der Wieſenlandſchaft und mil-
dert die harte Leere der dunklen Wipfel. Auf
den blaugrünen Waſſern des Fluſſes paddeln
drei weiße Gänſe umher und erheben ein ge-
waltiges Geſchrei, als ſie meiner anſichtig wer-
den. Sie ſcheuchen ein Teichhuhn auf, das in
ungeſchicktem Flug ſchräg nach dem jenſeitigen
Ufer abſtreicht, ins Weidendickicht einfällt, noch
einmal ſeinen roten Schnabel zeigt und ver-
ſchwunden iſt.

Weiter vorn in der halbhohen Fichten-
ſchonung wird es auch lebendig. Etwas
Schwarzweißes leuchtet auf. Jch pirſche mich
heran, was jedoch nur unvollkommen gelingt,
denn mit lautem „Schackerack“ gehen zwei
Elſtern hoch und zeigen im Abreiten ihre wei-
ßen Schulterfedern.

Unter den Ellern des Ufers bieſtern im
raſchelnden Fallaub zwei liebestolle Amſeln
umher, die ſich ſicher in der Jahreszeit geirrt
haben, und vom Aſt der Pappel ſieht eine alte
Rabenkrähe kopfſchüttelnd zu, was dieſe jungen
Leute dort unten wieder einmal für Dumm-
heiten machen. Wintermücken ſpielen im
Glanz, bis ſie mein Zigarrenrauch vertreibt.

Nun macht die Gera einen rechten Winkel;
dort, wo die Apfelſtädt ihr zufließt. Drüben
liegt das Mariental. Und die Steinbrücke
über die Apfelſtädt hat noch der alte Herr
Gotter aufführen laſſen, denn dieſen Weg
kam er ſtets von Gotha gefahren, um ſein
Molsdorf zu beſuchen.

„Tint, tint“ pfeift es irgendwo. Sollte am
Ende Das Ufer iſt ſteil, ſolche Stellen
liebt der Eisvogel. Jch nehme hinter einem
Pappelſtamm Deckung und beobachte. Er iſt
ſehr ſelten geworden in unſerer Gegend, denn
man ſchätzt den bunten Fiſcher nicht ſehr in
unſern Forellenrevieren.

Jch beobachte angeſpannt, kann ihn aber
nirgends entdecken. Schon will ich weiter
gehen, da flirrt ein blaugrünroter Blitz übers
Waſſer da iſt er! Auf dem jenſeitigen
Ufer ſitzt er, auf einem Pfahl und ſpäht ins
Waſſer. Ein ſtämmiger unterſetzter Burſche.
Rot leuchten die Bruſt und der lange ſpitze
Schnabel. Kopf, Rücken und Flügel ſind blau
und ſchimmern im Strahl des Lichtes grün.
Sein Schwanz iſt ein kurzer Stumpf.

Platſch! Wie ein Stein fällt er in das
Waſſer, ſchnellt wieder hoch und kröpft irgend-
ein Getier, das er erwiſcht hat. Junge, leckere
Forellen gibt es jetzt noch nicht, alſo wird es
r Waſſerſchnecke oder eine Larve geweſen
ein.
Jnzwiſchen hat ſich die Sonne hinter Nebel-

ſchwaden verkrochen. Tief unten rauſcht das
Wehr. Da tauchen im Grunde jenſeits des
r auch ſchon rote Dächer auf Mols-

o r
Ein recht anſehnliches Dorf. Und doch, was

wäre es, wenn wir eben nicht mehr von ihm
wüßten, als daß es eben ein Dorf iſt. Hinter
den hohen Bäumen verſinkt die Sonne in
leuchtender Lohe und die alten Bilder ſteigen
herauf, die aus einem beliebigen Dorf ein
Molsdorf machten.

Bilder einer liebenswürdig-oberflächlichen
Kunſt, als wären ſie von dem beſchwingfe
Pinſel eines Watteau auf die Leinwand ge-

worfen. Kunſtvoll geſtutzte Taxushecken,
Sphinxe, Nymphen, eine Venus, eine Flora
aus Sandſtein, dazwiſchen gepuderte Damen
in Reifröcken, Herren mit dem Bänderſtab,
Schäferſpiele Klein-Verſailles.

Damals, als das prunkende Barok der hei-
teren Grazie des Rokoko wich, lebte hier der
Graf Gotter. Und wie lebte er! Von bür-
gerlicher Herkunft zum Oberhofmar-
ſchall und Wirklichen Geheimen Staats-
und Kriegsrat des großen Königs empor-
geſtiegen, ſtreifte er hier alle Würde und
Bürde des Amtes denn die Politik war zur
Zeit des Alten Fritz ein anſtrengendes Ge-
ſchäft ab und war nur eines noch ein
glücklicher Menſch.

Ja das Glück war ihm hold. Zweimal
gewann er das große Los in der Lotterie
und er hatte es nötig, denn noch heute ſind ſich
die Gelehrten nicht darüber einig, ob ſeine
Einkünfte oder ſeine Schulden größer geweſen
wären. Noch größer aber war ſein Glück bei
den Frauen.

Das war die Zeit, da in Deutſchland über
all die „Solitüden“ und die „Monrepos“ aus
der Erde ſchoſſen wie Pilze nach dem Regen.
Dazumal ſchuf ſich der Graf Gotter ſein
Molsdorf. Und alle ſollten nach ſeiner Pfeife
tanzen. Das taten ſie denn auch. Sogar die
große Barberinaga, die vom König bevor-
zugte Künſtlerin, ließ ſich herbei, vor dem
Gothaer Herzogspaar in eben dieſem Schloſſe
ihre Pas zu ſchreiten und ihre wirbelnden
Pirouetten zu drehen. Nur die ſteifnackigen
Bauern zeigten ſich widerſpenſtig und ließen
ſich kein Tüttelchen von ihren Rechten abrin-
gen, wovon noch heute ein Denkſtein Zeugnis
ablegt, den der im Grunde gutmütige Graf
ſeinem Gegner geſetzt hal.

Da bin ich nun vor dem Tor des Guts-
hofes. Auf jedem der beiden Sandſteinpfoſten
ſteht noch einer der Gotterſchen „Geldmän-
ner“. Sehen aus wie Panduren, dieſe
ſchnauzbärtigen Krieger mit ihren Picken und
den Geldſäcken auf dem Rücken. Die Urbilder

jener ſteinernen Männer pflegten den luſtigen
Grafen vom preußiſchen Hofe aus mit dem
ſtets nötigen Kleingeld zu verſorgen, und
ſo lange das geſchah, zeigten ihre Ebenbilder

in Stein dem Schloſſe freundlich ihr Antklitz.
Als nachher dieſe Geldquelle verſiegte,
ließ Gotter die Mannskerle umdrehen, ſo
daß ſie dem Schloſſe ihre Kehrſeite zeigten und
ſo ſieht ſie heute noch der Beſchauer.

Es iſt in dem ſchieferüberdachten Rokoko-
ſchlößchen nicht mehr viel zu ſehen. Seine Ge

mälde kamen großenteils unter den Hammer.
Auch die Steinbilder all der Götter und klaſſi-
ſchen Helden ſind aus dem Park entwichen und
führen im Erfurter Steigergarten, ölfarben-
überklext und ſchwarz wie die Mohren, ein ge-
brechliches Daſein. Jch hatte kürzlich in dem
Heim eines Erfurter Kunſtmalers das Ver-
gnügen, unter einem Molsdorfer Kriſtalllüſter
zu ſitzen, der ſchon ſeinen Glanz auf eine Bar
berina herabgeſtrahlt hatte. Noch erhebender
wäre mir aber zumute geweſen, wenn die
ſchöne Primaballering höchſtſelbſt dabei ge-
weſen wäre.

Auch der ſteife franzöſiſche Park mit ſeinen
ſpringenden Waſſern iſt nicht mehr. Aber
mancher alte Baum hat noch den vergnüg-
lichen „Einſiedlerorden“ geſehen, der
hier ſeine fröhlichen Konvente unter dem
Wahlſpruch „Es lebe die Freude“ abhielt. Wer
weiß, was ſolch ein Baumgreis alles ſeinen
jüngeren Geſchwiſtern zu erzählen weiß von
dem luſtigen Bruder „Sauſewind“, wie einſt
der Ordensname des allerdings etwas windi-
en Grafen war, und ſeinen vielen Gönnern,

Freunden und Freundinnen vom Gothaer
vf.

Von den Berghängen wandert das Dunkel
ins Geratal hinab, geht über das Grün der
Winterſaat und lockt die Nebel aus den Tiefen.
Jch nehme Abſchied von Molsdorf und ziehe
meine Straße zur Bahn, die mich ſchnell nach
den Gefilden Merſeburgs zurückträgt.

Wilhelm Steinbrecher,
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Mißtönende Platten
Jn den Beſchlüſſen der beiden größten

Unternehmen der phonographiſchen Induſtrie
in Deutſchland, der Carl Lindſtröm A.G.
und der Deutſchen Grammophon A.-G., iſt die
ſchwierige Lage, dieſer Jnduſtrie allgemein
ſichtbar hervorgetreten. Die Carl Lindſträmn
A.G. mußte ihr Kapital von 7 Mill. Mark anf
700 000 Mark ſenken, und auch die Deutſche
Grammophon A.-G. hat das Stammkapital!
von 9,5 Mill. Mark auf 1,6 Mill. Mark her-
abgeſetzt. Dieſe Beſchlüſſe ſind die Folge der
allgemeinen Geſchäftsſchrumpfung in der Jn-
duſtrie der Sprechapparate und Schall-
platten. Seit 1929 iſt der Plattenumſatz
von 30 Millionen Stück auf 8 Millionen Stück
im Jahre 1933 zurückgegangen. 1925 beſtanden
in der phonographiſchen Jnduſtrie 166 Be-
triebe mit 5400 Beſchäftigten, 1933 gab es nur
noch 66 Betriebe mit 2000 Mann Belegſchaft.
Darunter befinden ſich aber viele „Konfektio-
näre“, das ſind Betriebe, in denen die Appa-
rate aus Einzelteilen nur zuſammengebaut
werden, ſo daß heute eigentlich nur 18 Appa-
ratefabriken beſtehen, vvn denen aber ein
großer Teil ſtilliegt. Jn der Hochkonjunktur
1927/28 wurden etwa eine Million Apparate
auf den Markt gebracht. 1933 konnten die
meiſten Fabriken kaum ein Zehntel ihres
früheren Jahresabſatzes unterbringen.

An dem Rückgang des Abſatzes waren Jn-
lands und Auslandsmarkt gleichermaßen be-
teiligt. Vor dem Kriege ſtand Deutſchland in
der Ausfuhr an Grammophonen und Platten
an erſter Stelle, jetzt ſteht es an der dritten
Stelle. Jn den erſten elf Monaten des Jahres
1934 betrug die Ausfuhr aber nur noch 3 Mil-
lionen Stück.

Aus dieſer Lage ſtellt ſich die Frage nach
der Zukunft von ſelbſt. Mit dem Apparate-
bau wurde ein zwar großer, aber doch vor-
wiegend einmaliger Bedarf befriedigt. Der
Schallplattenabſatz ſtieg aber zunächſt fort-
laufend. Damit wurde die Schallplattenfabri
kation bald viel wichtiger als der Apparateban.

Das Vordringen des Rundfunks alsMuſikſender ſchien der Schallplatteninduſtrie,
foweit ſie in der Plattenſendung eine will-
kommene Reklame ſah, zunächſt keine Kon-
kurrenz. Indeſſen führten die immer um-
fangreicheren Muſikſendungen des Rundfunks
zu wachſendem Abſatzrückgang im Platten-
geſchäft. Jnzwiſchen iſt der Rundfunk durch
den Volksempfänger das Inſtrument gewor-
den, das konkurrenzlos den größten Teil des
allgemeinen Muſikbedürfniſſes befriedigt.

Die Carl Lindſtröm A.G. hat 1933 einen
Teil ihrer Betriebe auf Radiobau mit Erfolg
umgeſtellt. Andere Firmen haben dieſen Aus-
weg aus ihrer Kriſe nicht beſchritten. Heute
iſt die Leiſtungsfähigkeit der phonogravhiſchen
Betriebe kaum zu einem Sechſtel ausgenutzt.
Eine Konjunktur, wie ſie ſich in den Jahren
1926 bis 1928 ergeben hat, kann bei der jetzi-
nen Entwicklung des Rundfunks nicht wieder-
kommen. Doch ſcheint die Zukunft des Muſik-
apparates mit Schallplatte oder Schallband
keineswegs hoffnungslos. Jn Amerika und
England iſt bereits wieder eine ſtärkere Be-
nutzung des Muſikapparates beobachtet wor-
den. Es dürfte auch für Deutſchland nicht
ausgeſchloſſen ſcheinen, daß der Muſikapparat
mit ſeinem frei wählbaren Muſikgenuß wie-
der mehr Freunde ſich erwirbt. Die Zukunft
hat alſo einige Lichtblicke. Dafür iſt auch der
Einbruch der elektrotechniſchen Jnduſtrie in
die phonographiſche Jnduſtrie nach dem Zu-
ſammenbruch des Küchenmeiſterkonzerns im
Jahre 1932 ein Beleg. Sie beſitzt maßgebende
Patente für die elektriſchen Aufnahme- und
Wiedergabeverfahren und hat mit Gründung
der Telefunkenplatte G. m. b. H. die Platten
herſtellung aufgenommen.

Schluß mit der Vergangenheit
Dr. Ley vor dem Führerkorps der DAF.
Jm großen Sitzungsſaal der Berliner Bank der

Deutſchen Arbeit fand eine Tagung ſtatt, an der
ſämtliche politiſchen Leiter der NSBO. und NS.
Hago, DAF.-Walter, KdF.-Warte, ſoweit ſie ſich in
Führerſtellungen befinden und die Treuhänder der
Arbeit teilnahmen. Reichsorganiſationsleiter Dr.
Dev verband mit dem Dank an alle Mitarbeiter die
Feſtſtellung, daß es der Deutſchen Arbeitsfront im
vergangenen Jahr gelungen ſei, den Klaſſenkampf
nicht nur auf dem Papier zu überwinden, ſondern

bei Millionen von Menſchen. Als eine der vor
dringlichſten Aufgaben für das Jahr 1935 bezeichnete
es Dr. Ley, alles das wegzuräumen, was noch an
Reſten des Vergangenen vorhanden ſei.

Gegenüber der in manchen Kreiſen verbreiteten
Meinung, die NSBO. und NS.-Hago ſeien über-
flüſſig, weil wir ja die alles umfaſſende Deutſche

Arbeitsfront haben, erklärte der Reichsorganiſations-
leiter, daß ein Verzicht auf dieſe beiden wichtigen
Parteigliederungen Selbſtaufgabe wäre. An der
Einheit der Arbeitsfront darf nicht gerüttelt werden.
Die Reichsbetriebsgemeinſchaften haben eine ganz
neue Aufgabe den früheren Verbänden gegenüber.
Sie haben weder die Organiſation noch das Denken
der früheren gewerkſchaftlichen Verbände fortzuführen.
Die Betriebsgemeinſchaften ſind mit einem Nerven-
ſyſtem zu vergleichen, das draußen in den breiten
Maſſen das Volk betreut.

Kennziffer der Großhandelspreise.
Die Kennziffer der Großhandelspreiſe ſtellt ſich für

den 2. Januar 1935 auf 101,0 (1913 100); ſie iſt

gegenüber der Vorwoche (101t,3) um 0,3 v. H. zurück
gegangen. Die Kennzifſfern der Hauptgruppen lauten:
Agrarſtoffe 100,8 0,4 v. H.), induſtrielle Rohſtoffe
und Halbwaren 91,7 0,3 v. H.) und induſtrielle
Bertigwaren 118,8 (unv.).
Neukreditgeschäft der Sparkassen.

Die für das Neukreditgeſchäft der Sparkaſſen ge
troffene zunächſt nur bis 1. Oktober 1934 befriſtete
Regelung iſt durch den Runderlaß des Reichswirt
ſchaftsminiſters und des preußiſchen Miniſters für
Wirtſchaft und Arbeit bis auf weiteres verlängert
worden. Es gelten alſo folgende Beſtimmungen
Noch akzeptverſchuldete Sparkaſſen dürfen 20 Prozent
der die Auszahlungen überſteigenden neuen Mittel im
Perſonalkreditgeſchäft an den Mittelſtand und die
wirtſchaftlich ſchwächeren Bevölkerungskreiſe für pro-
duktive Zwecke ausleihen. Nicht akzeptverſchuldete
Sparkaſſen, die mehr als 40 Prozent der Spareinlagen
in Hypotheken angelegt haben, dürfen bis zur Grenze
von 50 Prozent der Späreinlagen jeweils 25 Prozent
ihrer die Auszahlungen überſteigenden neuen Mittel
in Hypotheken anlegen.

Gas aus Braunkohlenbriketts
Versuche des Mitteldeutschen Braunkohlensyndikats ab geschlossen

Nachdem ſeit langer Zeit von Gaswerken
die Verwendung von Baunkohlenbriketts
zur Stadtgaserzeugung verſucht worden iſt,
iſt dies dem Städtiſchen Gaswerk Jena jetzt
geglückt. Jn Miſchung mit Gaskohlen ge-
langen die Braunkohlenbriketts durch ein be
ſonderes Verfahren zur Vergaſung, wobei
die Gasausbeutung und die Gewinnung von
Nebenprodukten ſehr günſtig ſeien, während
die Qualität des Gaſes ſowie des Kokſes
nicht nachteilig beeinflußt würden. Der
mitteldeutſchen Braunkohleninduſtrie (Mit-
teldeutſches Braunkohlen-Syndikat), die ſich
hervorragend an den Verſuchen beteiligt habe,
verſpreche das Verfahren wegen ſeiner Wirt-
ſchaftlichkeit ein neues günſtiges Abſatzgebiet
zu bringen und den Gaswerken nennens-
werte Vorteile.

7 i 8 XVeränderung bei der Mansfeld G
Direktor Ludwig scheidet aus.

Direktor Dr. Ludwig ſcheidet nach 35jähriger
Tätigkeit aus dem Vorſtand der Mansfeld Akt.-Geſ.
für Bergbau und Hüttenbetrieb in Eisleben aus.
Seine Zuwahl in den Aufſichtsrat ſoll vorgeſchlagen
werden. Das geſamte Arbeitsgebiet von Dr. Ludwig
übernimmt neben der bisherigen Oberleitung der
Abteilung Halleſche Pfännerſchaft, Direktor Klinkſpor,
der mit Wirkung ab 1. Januar auch zum ordentlichen
Vorſtandsmitglied der Mansfeldſchen Kupferſchiefer
bergbau-Akt.-Geſ. ernannt worden iſt.

Autbau der Sozialversicherung
Eine Reihe von neuen Verordnungen.

Durch die vierte Verordnung zum Aufbau
der Sozialverſicherung vom 20. Dezember
1934 (Reichsgeſetzblatt JI, Seite 1273) ſind die
vier bisher bei der Deutſchen Reichsbahn
geſellſchaft beſtehenden Sonderanſtalten der
Jnvalidenverſicherung, die Reichbahn-Arbei-
terpenſionskaſſen A zu einer Reichsbahn-Ver-
ſicherungsanſtalt vereinigt worden; zugleich
iſt das Gebiet dieſer Anſtalt auch auf die Be-
zirke ausgedehnt worden, in denen die
Reichsbahnarbeiter bisher nicht bei einer
Landesverſicherungsanſtalt verſichert waren.
(Oldenburg, Mecklenburg und Württemberg.)
Damit iſt ein einheitlicher Träger der Jn-
validenverſicherung für die geſamte Arbeiter-
ſchaft der Reichsbahn geſchaffen.

Gleichzeitig hat der Generaldirektor der
Deutſchen Reichsbahngeſellſchaft eine ent-
ſprechende Zuſammenlegung der Reichsbahn-
arbeiter-Penſionskaſſen B, die Zuſchußkaſſen-
darſtellen, verordnet.

Durch die fünfte Verordnung zum Aufbau
der Sozialverſicherung vom 21. Dezember
1934 (Reichsgeſetzblatt I, Seite 1274) ſind ein-
gehende Vorſchriften zur Durchführung des
Aufbaugeſetzes erlaſſen, und zwar Vorſchrif-
ten über die Aufſicht in der Reichsverſiche-
rung, über die Durchführung des Führer-
grundſatzes, die Auswahl der Leiter und ihrer
Stellvertreter ſowie die Zuſammenſetzung
der Beiräte, Bildung von Ausſchüſſen uſw.
Ferner enthält die fünfte Verordnung Vor-

Die Kontrolluhr wird außer Betrieb gesetzt.
Auf Veranlassung des Reichsorganisationsleiters Dr. Ley wurde bereits in vfeken Betrieben die
Köntrolluhr abgeschafft und an ihrer Stelle wurden Betriebsappelle eingeführt. Hier geben einige
Mädchen in einem ost preußischen Werk ihre Freude über das Ende der Kontrolluhr kund.

ſchriften über die Auflöſung der Landesver-
ſicherungsämter, die mit dem 1. April 1935
endgültig ihre Tätigkeit einſtellen und über
den Ausbau der Gemeindeunfallverſiche-
rungsverbände und ihre Eingliederung in
den Aufbau der deutſchen Sozialverſicherung.

Damit ſind die weſentlichſten Grundlagen
für die Weiterführung der Reform der So-
zialverſicherung geſchaffen worden,

Neues deutsches Erdölfeld
Tagesproduktion 30 Tonnen.

Vom Reichswirtſchaftsminiſterium wird
mitgeteilt: Die Gewerkſchaft Elwerath iſt mit
der Reichsbohrung 44 (Wachtel 5) in der
Gegend von Hoheneggelſen Mölme zwiſchen
Hildesheim und Braunſchweig fündig ge-
worden. Die Bohrung ergibt, obwohl ſie den
in der Gegend von Hoheneggelſen vermuteten
Hauptölhorizont noch nicht erreicht hat, jetzt
ſchon eine Tagesproduktion von etwa 30 To.
Das gefundene Oel entſpricht in ſeiner Be-
ſchaffenheit etwa dem von Oberg.

Bemerkenswert iſt, daß die Vorarbeiten
zur Auſfſchließung dieſes neuen Feldes bis in
das Jahr 1928 zurückreichen. Von 1928 bis
1933 hat die Gewerkſchaft Elwerath außer
umfangreichen geophyſikaliſchen Unterſuchungen
50 Schürfbohrungen von 450 bis 1400 Meter
Tiefe niedergebracht. Von dieſen Bohrungen
wurden zwei im Rahmen des Reichsbohr-
programms ausgeführt. Die letzte, nämlich
die Reichsbohrung 44, iſt jetzt fündig geworden.
Ueber die Ausdehnung und Bedeutung dieſes
neuen Feldes können erſt weitere Arbeiten
Aufſchluß geben. Jnsgeſamt ſind von der
Gewerkſchaft Elwerath weit über 1 Mill. Mk.
aus eigenen Mitteln für die Aufſchlußarbeiten
im Gebiet Hoheneggelſen-Mölme ausgegeben
worden. Trotz jahrelanger Mißerfolge iſt ſo-
mit durch zähes, mit hohen Aufwendungen
verbundenes Durchhalten und planmäßiges
Arbeiten auf geophyſikaliſch-geologiſcher Grund-
lage ein für die geſamte deutſche Volkswirt-
ſchaft bedeutungsvoller Erfolg erzielt und ein
vollkommen neues Oelgebiet entdeckt worden.

Damit hat ſchon die erſte Etappe des
Reichsbohrprogramms, in der von der Re-
gierung 5 Mill. Mk. für die deutſche Erdöl-
induſtrie zur Erſchließung neuer Erdöllager-
ſtätten zur Verfügung geſtellt wurden, zu
einem beachtenswerten Ergebnis geführt.
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Neue Pachtzins- Regelung
Verbesserung der Landarbeiterwohnungen,
Der preußiſche Landwirtſchaftsminiſte

hat für die Domänenverwaltung eine neue
Pachtzinsregelung getroffen. Jm Hinblick
auf die ſeit 1933 eingetretene Beſſerung der
land wirtſchaftlichen Lage tritt fürs kommende
Pachtjahr eine Minderung der allgemeinen
Vergünſtigungen ein. Der Miniſter bezeich-
net es als das Ziel der Verwaltung, bei
fortſchreitender Beſſerung der landwirt-
ſchaftlichen Wirtſchaftsverhältniſſe einen
weiteren Abbau der Vergünſtigungen und
damit wieder eine für Verpächter unö
Pächter in gleicher Weiſe wünſchenswerte
feſte Vertragspacht zu erreichen. Den Be-
trieben, die durch beſondere Dürre- oder
Unwetterſchäden in eine Notlage geraten
ſind, ſoll bei der Pachtzinsregelung gebühren-
des Entgegenkommen nicht verſagt werden.
Der Miniſter erklärt, daß eine pünktliche
Zahlung des Pachtzinſes nicht allein im
Intereſſe der Staatsfinanzen notwendig ſei.
Nach ſeinen Feſtſtellungen ſeien die Arbeiter-
wohnungen auf vielen Domänen unzuläng-
lich oder verbeſſerungsbedürftig. Er be-
trachte es als ſeine Pflicht und es liege ihm
beſonders am Herzen, für dte Geſundheit und
das Wohlergehen des Landarbeiters und
ſeiner Familie auf Staatsdomänen mit Nach-
druck zu ſorgen. Die dem Staate aus der
Neuregelung des Pachtzinſes zufließenden
Mehreinnahmen ſollen deshalb, wie der
Miniſter mitteilt, für die Verbeſſerung von
Landarbeiter- Wohnungen auf den Staats-
domänen verwendet werden.

W mm
Neuer Gießereibetrieb in Wernigerode.

Jns Handelsregiſter von Wernigerode iſt die
Firma „Leichtmetallwerke Rudolf Rautenbach G. m.
b. H., Wernigerode“, eingetragen worden. Gegen
ſtand des Unternehmens iſt der Betrieb einer Gießerei
und alle dieſem Hauptzweck dienenden Nebengeſchäfte.
Das Stammkapital beträgt 2655 000 RM. Geſchäfts
führer ſind Fabrikant Ernſt Kugel, Arthur und Harry
Rautenbach und Dipl.-Jng. Friedrich Währer, ſämtlich
Solingen.

Mitteldeutsche Börse
Zum Wochenſchluß blieb die Grund

ſtimmung an der Mitteldeutſchen Börſe feſt,
doch waren die Umſätze verſchiedentlich etwas
ruhiger als an den Vortagen. Am Aktien-
markt wurden Maſchinen- und Metallwerte,
Steine und Erden ſowie Spezialpapiere
weiter geſucht. Textilwerte lagen uneinheit-
lich. Am Rentenmarkt wurden Stadtanleihen,
insbeſondere mit Ausloſungsrechten, wieder
zu höheren Kurſen gehandelt. Jm Freiver-
kehr nannte man: Gewerbe und Handels
bank Halle 62, Hall. Bankverein 71,5, Land
kredit Halle 40, Halliſche Malz 125, Halliſche
Maſchinen 77,5, Hildebrand Mühlen 74, Kyff-
häuſerhütte 78,5, Lindner 95,5, Stadtmühle
Alsleben 113,5.
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Berliner Sonnabendbörse
Sonderinteresse für Tarifwerte.

Diejenigen Krerſe, die geglaubt hatten,
daß der Kupons- und Zinstermin ſeine Wir-
kung am Rentenmarkt bereits gehabt habe,
wurden auch an der Berliner Sonnabend
börſe eines Beſſeren belehrt. Die Umſatz-
tätigkeit am Markt der feſtverzinslichen Werte
blieb auch an der Wochenſchlußbörſe, ver-
hältnismäßig groß. Bemerkenswert war
außerdem die Tatſache, daß am Aktienmarkt
nach der letzttägigen Unterbrechung das Ge-
ſchäft wieder eine Zunahme aufwies und auch
die Kursentwicklung nach oben ſtrebte. Am
Markt der feſtverzinslichen Werte hatten die
Reichsbahnvorzugsaktien, die man zu dieſem
Gebiet zählt, mit 2 Mill. bis 2,5 Mill. RM.
den größten Umſatz. Die Reichsaltbeſitzanleihe
war erneut kräftig erholt. Am Aktienmarkt
hat ſich das Sonderintereſſe für Tarifwerte
weiter erhalten können. Charlottenburger
Waſſer überſchritten den Pariſtand. Sehr feſt
ferner Hamburger Elektrizitäts-Werke, Lah-
meyer, Allgemeine Lokalbahn- und Kraft-
werke, Deſſauer Gas, Schleſiſche Elek-
trizität und Gas. Von Elektrizitätspapieren
lagen AEG im Verlauf ziemlich feſt, auch
Schuckert höher. Montanaktien wurden
weiter gefragt.

Meldepflicht für Vermittler.
Auf Grund der Anordnung des Reichs-

wirtſchaftsminiſters über Anerkennung der
Wirtſchaftsgruppe Vermittlungsgewerbe wer-
den alle Unternehmer und Unternehmungen
(natürliche und juriſtiſche Perſonen), die die
Vermittlung des An- und Verkaufs und die
Verwertung von Grundbeſitz, Vermittlung
von Vermietungen und Geſchäftsverkäufen,
des An und Verkaufs von Realforderungen,
die Beſchaffung von Darlehen oder Teil-
habern betreiben oder die gewerbsmäßig, ohne
in einem Angeſtelltenverhältnis zu ſtehen, die
Verwaltung von Haus- und Grundbeſitz aus
üben, aufgefordert, ihrer Meldepflicht bis zum
20. Januar 1935 zu genügen. Die zuſtändige
Meldeſtelle, an welche die Anmeldung zu rich-
ten iſt, iſt der Reichsverband Deutſcher Makler
(RDM) für Jmmobilien, Hypothek und
Finanzierungen E. V., Berlin NW 7, Doro-
theenſtraße 53.

Kein Berliner Getreidemarkt am Sonnabend.
An den Sonnabenden fallen, wie in einer amtlichen

Bekanntmachunç, mitgeteilt wird, die Verſammlungen
des amtlichen Großmarktes für Getreide und Futter-
mitel zu Berlin bis auf weiteres aus.

Um Mißverſtänöniſſen entgegenzutreten,
die durch einen Vortrag entſtanden ſein
könnten, der kürzlich in Halle von der Bau-
ſparkaſſe Wüſtenrot veranſtaltet wuröe, und
der ſich mit der Förderung des Eigenheim-
baues durch die nationalſozialiſtiſche Regie-
rung befaßte, teilt die NSDAP.-Gauleitung
Halle mit, daß dieſe Organiſation nicht im
Zuſammenhang ſteht mit der NSDAP. oder
irgendeiner anderen Stelle der Partei.
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Berliner amtliche Devisenkurse
vom 5. Jan.
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168.36168. 70
16.45
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100 holl. Gulden
100 franz. Franks
100 schw. Franks
100 Belga
100tschech. Kron.
100schwed. Kron.
100norweg. Kron.
100 dann. Kronen
100 öster. Schill. 48,95
100 ungar. Pengö

1 Pfund Sterling
100 italen. Lire
100span. Pesetos
l argentin. Peso
100 finn. Mark
100 bulgar. Leva
l japanisch. Ven
1 brasil. Milreis
100 jugosl. Dinar
100 port. Escudo
100 Danzig. Guld. I 81,241 81,40
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NMagdeburg, 5. lan. Zuckermarkt. (Terminpreise
Weißzucker einschließlich Sack frei Seeschifiseite Hamburg
iür 50 kg netto.

Briet Geld Briet GeldJanuar 9 4 3.60 3.40 August e 4,10 3.
februat a 3.70 3,50 September eMärz e 3280 3.,50 Oktober
Mat h a 33,90 3,70 Dezember e

Zuckermarkt. Preise fürW 5. Januar.Weitzzueker einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 kg
brutto für netto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahlene
Mehlis bei prompter Lieferung Jan. 31,62--31, 65.
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Die Spinne,
die den TDord beging

Von Dörte Friedrich.
Der Detektiv Jennings beugte ſich über den
ann, der zwiſchen zwei Vitrinen, das Geſicht

zum Boden gewandt, tot dalag.
„Es iſt Jhr erſter Aſſiſtent, Herr Direktor?“

fragte er.
„Jawohl,“ antwortete der Direktor, „er iſt

erſt ſeit wenigen Monaten verheiratet. Wohl
ein Herzſchlag?“

„Das muß die Unterſuchung ergeben. Nach
meinem Gefühl iſt es kein Herzſchlag. Aber
ich will den Aerzten nicht vorgreifen.“

Während die Mediziner noch berieten, wäh-
rend ſie mit ihren Jnſtrumenten an eine flüch-
tige Unterſuchung an Ort und Stelle gingen
und der Polizeiphotograph Aufnahmen machte,
vernahm Jennings den Diener, der den Leich-
nam entdeckt hatte.

„Berichten Sie, mein Lieber.“
„„Jch habe die Aufgabe, zweiſtündlich Rund

gänge durch zehn Säle des Muſeums in der
Nacht zu machen. Als ich heute in den Saal
„Afrikaniſche Fauna“ kam, ſah ich Herrn Dok-
tor am Boden liegen. Jch hetzte in das Büro,
von wo aus ich Herrn Direktor anrief, der aus
der Dienſtwohnung ſofort herüberkam.“

Der Direktor fuhr fort:
„Der Beamte führte mich zu dieſer Stelle.

Jch gab Anweiſung, alles unberührt zu laſſen
und benachrichtigte Sie.“

Jennings fragte, ob der Aſſiſtent Nachtdienſt
gehabt habe.

„Der Herr Doktor iſt ein Wiſſenſchaftler
reinſten Waſſers, er hatte die Erlaubnis, zu
jeder Tages- und Nachtzeit die Räume zu be-
treten, wovon er ausgiebigen Gebrauch machte.“

Die Aerzte meldeten ſich.
„Tod durch Vergiftung,“ ſagten ſie. „Ein Stich

am kleinen Finger der linken Hand.“
Jennings ſah auf.
„Alſo doch ein Mordfall. Benachrichtigen Sie

ſchonend die Gattin des Herrn Doktor ünd
bitten Sie ſie, wenn es ihr möglich iſt, hierher
zukommen.“

Der beauftragte Beamte machte ſich eine Notiz
und ging davon.

Schon eine Stunde ſpäter kam Frau Doktor
Bergen. Sie hatte die erſte furchtbare Erregung
überwunden, und war bereits in der Lage, Aus
kunft zu geben.

„Gnädige Frau“, ſagte Jennings, „ich be
daure den traurigen Anlaß, der uns bekannt
werden läßt. Aber ich fürchte, wir haben es hier
mit einem Verbrechen zu tun. Jhr Gatte iſt
allem Anſchein nach ermordet worden, und es
liegt im allgemeinen Jntereſſe, daß der Mörder
ſeiner gerechten Strafe zugeführt wird. Jch
hoffe, gnädige Frau, daß Sie an Jhrem Teile
uns dazu mitverhelfen werden.“
vagrr Doktor Bergen ſenkte zuſtimmend das

aupt.
„Wollen Sie bitte in Jhrem Gedächtnis

ſehen, ob Herr Doktor Bergen irgendwelche
Feinde hatte.“

Die junge Frau ſah auf.
„„Feinde? Jch glaube nicht. Er lebte ſehr zu

rückgezogen,
Jennings machte eine Pauſe.
„Gnädige Frau, wir alle ſind Stimmungen

unterworfen. Jhr Herr Gemahl war ein wenig
choleriſch, wie ich mir ſagen ließ. Es iſt möglich,

h

Gerade das Genie begreift am erſten
ſtrenge Forderungen, entſchiedene Geſetze,
und leiſtet ihnen den willigſten Gehor-
ſam. Nur das Halbe mögen möchte ſeine
Beſonderheit an die Stelle des unbeding-
ten Ganzen ſetzen. Goethe.

daß er ſich in einer ſolchen Stimmung einmal
Feinde gemacht hat. Daraus könnte man
Schlüſſe ziehen.“

„Jch wüßte nicht.
„Wie lange ſind Sie verheiratet?“
„Sieben Monate.“
„Wiſſen Sie, ob Jhr Mann vor der Ehe

Feinde gehabt hat?“
Jn dieſem Augenblick wurde die junge Frau

rot. Der erfahrene Kriminaliſt machte ſofort
eine Pauſe.

„Es würde mir leid lun, gnädige Frau, wenn
ich ein Gebiet berühre, das Jhnen peinlich iſt,
aber die Sache verlangt abſolute Offenheit.
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Wenn Sie mir helfen wollen, dann bitte
Frau Doktor Bergen ſprach ganz leiſe.

„Jch war vor meiner Ehe mit Doktor Ber
gen mit einem anderen Manne verlobt. Die
beiden Herren waren immer Feinde.“

Jennings machte wieder eine kleine Pauſe-
„Können Sie mir den Namen Jhres dama-

ligen Verlobten ſagen?“
„Ja. Es iſt der Chemiker Profeſſor Garner.“
„Ein Chemiker. Jntereſſant.“
„Herr Kommiſſar, ich glaube aus meiner

K. nis der Perſönlichkeit des Profeſſors Gar
ner ſagen zu können, daß er nichts mit dieſer
Sache zu tun hat. Die Herren konnten ſich nicht
leiden, und es iſt auch eine Tatſache, daß dieſe
ſtille Rivalität durch mein Erſcheinen gefördert
wurde. Als ich Bergen mein Jawort gab, löſte
ich alle Verbindungen mit dem Profeſſor. Es

Der ſtrahlende Turm
Vom Luftleiker zum Sendemaſt Die erſte ſtählerne MDaſtankenne
Seit Jahrhunderten weiſt das Licht, das von

der Küſte über die weite Fläche der Meere her
überſtrahlt, Schiffen, die ſich dem Bereich
des Landes genähert haben, Ziel und Richtung.
Leuchtende Türme umſäumen den Rand der
Ozeane, ſie recken ſich hoch empor, um ihr Licht
weithin ſichtbar und erkennbar zu machen.
Aber ſie ſind nicht die einzigen ſtrahlenden
Türme geblieben. Mit dem Aufkommen des
Rundfunks erſtanden ihnen im Jnneren
der Länder allerlei Wettbewerber, die es nicht
auf die Wegweiſung der Schiffahrt abgeſehen
hatten, ſondern der Belehrung, Unterhaltung
und Erbauung der Menſchen ihr Daſein
weihten. Sendetürme hat man ſie ge-
nannt, doch was ſie ſenden, bleibt unſichtbar:
ſtumm, leblos ragen ſie in die Höhe, und doch
ſprechen ſie eine vielfältige Sprache für jeden,
der ihre Sendung zu empfangen weiß.

Jm Grunde ſind es eigentlich nicht die
Türme, die ſtrahlen, ſondern die von ihnen
emporgetragenen und emporgehaltenen Draht-
gebilde, die Luftleiter, die Antennen. Doch
darin ſcheint ſich neuerdings eine grundlegende
Wandlung zu vollziehen. Und das kam ſo: Ur
ſprünglich hängte man die Antenne, meiſt in
Geſtalt einer Kupferdrahtreuſe als Zuleitung
und eines horizontalen Drahtgebildes als
entkcher Luftleiter, zwiſchen zwei Maſten
auf.

Aber dabei zeigte ſich immer, wenn man die
Maſte aus Stahl machte, eine unangenehme
Begleiterſcheinung: hinter den Maſten trat
eine Zone ungünſtiger Empfangsverhältniſſe
auf. Man ging dieſer Erſcheinung nach und
fand, daß ſie auf eine „Sekundärſtrahlung“ zu
rückzuführen iſt: der Stahlmaſt ſelbſt gerät
unter dem Einfluß der von der Antenne aus-
geſtrahlten Schwingungen ins Schwingen
natürlich nur rein elektriſch! er ſendet eine
eigene Strahlung aus, die mit der Antennen-
ſtrahlung zuſammenſtößt und ſie dabei ab-
ſchwächt.

Wie beugt man dem vor? Nun, man ſuchte
zunächſt die Maſte ſo „abzuſtimmen“, daß dieſe
„Schattenwirkung“ möglichſt gering wird. Aber
eine vollſtändige Abhilfe war nur dadurch zu
erreichen, daß man an Stelle von Stahlmaſten
Holzmaſten verwandte. Das war wirtſchaft
lich weniger erfreulich, denn Stahlmaſte laſſen
ſich wirtſchaftlicher bauen als Holzmaſte, ins-
beſondere auch da nicht jede Holzart geeignet iſt
und das beſonders geeignete Pechkiefernholz
aus dem Ausland bezogen werden muß.

Dann aber blitzte im Hirn eines Funktech-
nikers ein rettender Gedanke auf: wenn ein
Stahlmaſt die Eigenſchaft beſitzt, unter der Wir-

kung einer nahen, ſtrahlenden Antenne, alſo
gewiſſermaßen „aus zweiter Hand'“, ſelbſt eine
Strahlung auszuſenden, warum ſollte man ihn
nicht auch unmittelbar zum Energieſtrah-
ler machen und direkt als Antenne verwenden?
Alle unliebſamen Erſcheinungen müſſen dann
ja notwendigerweiſe verſchwinden und außer
dem braucht man nur einen einzigen Maſt.
Dieſer Gedanke fand in Fachkreiſen Widerhall,
da man auch mit Rückſicht auf mögliche Witte
rungseinflüſſe, auf Schwunderſcheinungen beim
Werkſtoff, vor allem aber im Hinblick auf ein
getretene Kataſtrophen den hölzernen Türmen
gegenüber mißtrauiſch war.

Anderſeits fehlten für Stahlmaſten, die als
Antennen dienen ſollten, die nötigen Erfah-
rungen. Man entſchloß ſich in Seyring im
Marchfeld (Mähren) zu einem Großverſuch.
Man ſtellte zwei je 50 Meter hohe „Stahl-
nadeln“ auf und machte daran eine große An-
zahl von Verſuchen mit der Welle 200 Meter,
wobei die Maſten in der verſchiedenſten Weiſe
verändert wurden, insbeſondere auch ſo, daß
die Anordnung der bisherigen Antennen ver-
wirklicht war. Bei Meſſungen des ausgeſtrah-
ten Feldes ergab ſich nun, daß bei allen ver
änderten Zuſtänden kein weſentlicher Unter-
ſchied in Erſcheinung trat. Der nackte Stahl-
maſt wirkte genau ſo gut wie jede andere ver
wickeltere Anordnung! Auf Grund dieſer gün-
ſtigen Ergebniſſe entſchloß man ſich, die An
tenne des Wiener Großſenders Biſamberg als
Maſtantenne auszuführen,

Der Aufbau dieſes 130 Meter hohen Stahl-
gittermaſtes fiel in die Monate November bis
Februar, alſo in eine ungünſtige Wetterperiode.
Stürme, Schnee und kataſtrophale Rauhreif-
bildung erſchwerten die Arbeit ſehr erheblich.
Die Eisbildung erreichte oft eine noch nie ge
meſſene Stärke: Eisfahnen von 30 Zentimeter
Länge waren keine Seltenheit, manchmal hat-
ten die Abſpannſeile eine Raufreifſchicht von
über 20 Zentimeter Stärke. Trotzdem konnte
die Arbeit, wenn auch unter erheblichen Schwie-
rigkeiten und Vorſichtsmaßregeln für die Bau
arbeiter in der großen Höhe weitergeführt
werden, wobei alle Verbindungsſtellen der
Maſtteile immer mit Hilfe von Lötlampen und
dergleichen aufgebaut bzw vom Eis befreit
werden mußten. Bei Holzmaſten wäre an ein
Weiterarbeiten unter dieſen Bedingungen kaum
zu denken geweſen, die Anſchlüſſe hätte man
bei den tiefen Temperaturen überhaupt nicht
zuverläſſig herſtellen können, ſie hätten ſpäter
unbedingt nachgezogen werden müſſen, wenn
man es nicht vorgezogen hätte, die Montage
mit Rückſicht auf den künftigen Beſtand des
Bauwerks ganz einzuſtellen. Hans Draudt,

Was geſchah am 7. Januar?
Vor 50 Jahren (1885): Der polniſche Kompo

niſt Kamienſki geboren.
Vor 65 Jahren (1870): Der Maler Prof. Raf-

fael Schuſter, Woldau, Mitglied der Preu-
ßiſchen Akademie der Kunſt, in Striegau
geboren. Dr. Tim Klein, Schriftſteller,
in Fröſchweiler im Elſaß geboren.
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kam mir ſelbſt ein wenig überraſchend. Aber
ich bitte Sie, daraus nicht konſtruieren zu wol-
len, daß hier irgendwelche Eiferſucht im Spiele
iſt. Doktor Bergen und der Profeſſor ſind un
antaſtbare Charaktere.“

„Jch danke Jhnen, gnädige Frau, Sie wer-
den müde und erſchöpft ſein. Mein Wagen wird
Sie nach Hauſe bringen.“

Die Chemiker hatten alles unterſucht.
„Das Gift, mit dem der Mann getötet wurde,

iſt ein Jnſektengift. Eine afrikaniſche Spinnen-
art ſcheidet es aus. Bei uns gibt es einen Pro
feſſor Garner, der ſolche Gifte für mediziniſche
Zwecke auch ſynthetiſch herzuſtellen verſucht.“

Jennings verſank in Nachdenken.
„Glauben Sie, daß Garner dieſen Mann ge

tötet hat? Aus Eiferſucht?“
„Um Gottes willen,“ ſagte der Chemiker,

„Garner iſt ein hervorragender Charakter und
mein Lehrer, nein, das glaube ich nicht.“
tag 26dem muß ich ihn leider verhaften
aſſen.“
„Sie müſſen tun, was Sie für notwendig

halten.“
Als Garner kam, erhob ſich Jennings.
„Sie ſtehen unter dem Verdacht

Mordes.“
Garner lächelte.
„Jſt das nicht ein bißchen abſurd?“
„Jch kann mich nur nach den Ergebniſſen

meiner Unterſuchung richten. Wo waren Sie in
der Nacht vom 15. zum 16.7“

„Da habe ich einen Spaziergang gemacht.“
„Jn der Nacht?“
z a, ich pflege oft in der Nacht ſpazieren zu

ehen.“
„Und in welcher Gegend war das?“
„Jn der Nähe des Muſeums.
War das der Zynismus der kalt überlegten

Tat oder die Offenheit der Unſchuld
„Wiſſen Sie, daß dieſe Ausſage Sie noch

mehr belaſtet?“
Garner lächelte wieder.
„Die Sache intereſſiert mich ſo wenig, daß ich

mir noch nicht einmal die Frage erlaubt habe,
wen ich ermordet haben ſoll.“

„Doktor Bergen iſt im Muſenm ermordet
worden. Er iſt durch ein Spinnengift getötet
worden, und Sie, Herr Profeſſor, ſind der ein-
Le dieſes Gift ſynthetiſch herſtellen kann.
Sie

des

ind in der Mordnacht am Muſeum ge-
weſen und haben Grund, Bergen zu haſſen, weil
er die Frau, die Sie liebten, geheiratet hat.
Das ſind zwingende Gründe, Herr Profeſſor,
nicht wahr? Und nun erwarte ich ein Ge
ſtändnis.“

Garner hatte die Hand über die Augen gelegt.
„Schrecklich,“ ſagte er dann. „Jch haßte dieſen

Mann, aber ich hätte ihn nie getötet. Verfügen
Sie über mich, Herr Kommiſſar. Jch hoffe, daß
ſich die Sache aufklären wird

„Jch muß dann ein Protokoll aufnehmen und
Sie, ſo leid es mir tut, in Verwahrung behal-
ten. Jch tue nur meine Pflicht.“

„Jch ſtehe Jhnen zur Verfügung“, ſagte der
Profeſſor, und in ſeinen Worten war nicht eine
Spur Bitterkeit.

Das Protokoll wurde geſchrieben, dann holte
ein Beamter den Profeſſor ab.

Am nächſten Morgen ließ ſich der Direktor
des Pufeums melden. Er war ziemlich auf-
geregt.

„Wir haben eine Entdeckung gemacht. Jn dem
Schrank, vor dem Doktor Bergen gefunden

W
2. Fortſetzung.

„So viel Glück habe ich gar nicht erwartet“,
ſagt er, immer weiter lächelnd. „Verzeihen
Sie, daß ich Sie angehalten habe. Fch vertraue
auf Jhre Autokollegialität. Sehen Sie“
er deutet nach links hinüber, wo aus dem Stra-
ßengraben die Hälfte eines Autos ſieht „ich
habe eine Havarie erlitten. Wahrſcheinlich hat
die Steuerung verſagt, denn anders kann ich
mir den plötzlichen Sprung in den Graben
nicht erklären Ja“ er ſtockt und ſieht
einen Augenblick auf den Erdboden, als wiſſe
er nicht, wie er ſeine Bitte nun vorbringen
ſoll. Doch dann ſitzt in ſeinem Geſicht wieder
ein ſiegesſicherer Ausdruck. „Jch hatte eigent-
lich die Abſicht, Sie zu bitten, mir ein wenig
behilflich zu ſein. Doch jetzt

Chriſta hält die Hände immer noch krampf-
haft um das Steuerrad. Sie ſieht vor ſich einen
Mann ſtehen, deſſen Eleganz ihr auch jetzt nach
dem Unfall noch unübertroffen ſcheint. Er be-
ſitzt eines derjenigen Geſichter, die man in
Modeblättern oft antrifft. Sehr regelmäßig,
gebräunt, mit kleinem ſchwarzen Bart auf der
Oberlippe, die ſich nach oben ſchiebt, wenn er
lächelt. Und das wahrſcheinlich nur aus dem
einen Grund, um die weißen Zähne nicht über-
ſehen zu laſſen.

Endlich nimmt ſie die Hände von der Steue-
rung. Der Fuß verläßt den Gashebel, und
der Motor verſtummt. Der geſpannte Aus-
druck ihres Geſichts löſt ſich, und nun lächelt
auch ſie.

„Jch ſoll Sie alſo abſchleppen?“ fragt ſie.
„Nein, nein, das ſollen Sie nicht. Das kann

ich gar nicht verlangen, gnädige Frau. Jch
muß eben warten, bis ein anderer Wagen
kommt oder

„Oder was? So ſprechen Sie doch!“
„Ach Gott ja, ſehen Sie, ich bin von Natur

etwas ſchüchtern“, erwidert er und lächelt dabei
ſo herausfordernd offen, daß Chriſta erſtaunt
dreinblickt. „Würden Sie mich ein Stück mit-
nehmen? Nein, nein, erſchrecken Sie nicht! Jch
bin kein Wegelagerer. Ungefähr drei Kilo-
meter von hier habe ich einen Gaſthof geſehen.
Vielleicht könnte ich von dort aus telepho-
nieren.“
Chriſta überlegt noch kurz. Dann weiſt ſie

einladend neben ſich. Sie ſieht, wie er ſich
dankend verneigt und neben ihr Platz nimmt.
Sie denkt: wenn nach drei Kilometern, höch-
ſtens vieren, kein Gaſthof erſcheint, werſe ich
ihn hinaus. Dabei denkt ſie auch an den kleinen
Revolver, der neben ihr in der Seitentaſche des
Wagens ſteckt.

Doch der Verunglückte ſcheint keine ſchwarzen
Gedanken zu haben. Er hat die Beine tief in
den Wagen geſteckt, die Arme verſchränkt und
ſieht ruhig die Straße vorauf. Zuweilen ſpürt
Chriſta, wie ein Blick ſie ſtreift.

„Eine vorzügliche Fahrerin ſind Sie“,
ſie ihn ſagen.

Sie gibt keine Antwort, erhöht das Tempo.
Das Sprechen ſoll er ſich ſparen,

Sie kommen in den Wald und gleich darauf

hört

auf eine Lichtung. Und dort ſteht tatſächlich der

Gaſthof, von dem er geſprochen hat. Als ſie den
Wagen neben das Haus gefahren hat, wirft ſie
einen Blick auf ihren Begleiter, der ihr nun
mehr bedeutend vertrauenswürdiger erſcheint.
Unter vielen Dankesworten ſteigt er aus.

„Schade, daß die Fahrt ſo kurz war“, ſagt er
und ſetzt ſein Modelächeln auf. „Jch will zum
Abſchied keine Phraſen machen, gnädige Frau,
aber ich meine es ehrlich, wenn ich Jhnen ſage,
daß ich noch meilenweit mit Jhnen fahren
möchte. Geſtatten Sie im übrigen Ette-
W Er macht eine knappe Verbeugung vor
ihr.

Sie denkt,
werde und daß ſie weiterfahren könnte.
er bleibt ſtehen und lächelte.

„Wenn ich nun keinen Anſchluß bekomme“,
meint er ſtockend. „Könnten Sie

„Jch weiß ſchon, was Sie wünſchen“, er-
widert ſie. „Alſo gehen Sie hinein und ver-
ſuchen Sie zu telephonieren. Jch werde mich
inzwiſchen auf die Veranda ſetzen.“

„Tauſend Dank, gnädige Frau. So viel
Glück im Unglück! Jch werde mich beeilen.“

Damit läuft er fort. Der lange Mantel
weht hinter ihm her.

Chriſta ſteigt langſam aus und geht auf die
Veranda. Als der Wirt erſcheint, entſchließt
ſie ſich, einen Kaffee zu beſtellen. Dann hüllt
ſie ſich enger in den Mantel und wartet.

Nach einigen Minuten erſcheint Ettering mit
einem betrübten Geſicht.

„Jch kann erſt heute nachmittag abgeſchleppt
werden. Pech! Ja, was machen wir denn
nun? Darf ich mich zu Jhnen ſetzen? Vielen
Dank. Herr Wirt, geben Sie mir auch einen
Kaffee.“
Und ſo entwickelt ſich ein belangloſes Ge-
ſpräch. Es wird erſt intereſſanter, als Ettering
ſich etwas vorbeugt und fragt, ob er nicht er-
fahren dürfe, mit wem er die ſeltene Ehre habe,
und ſo weiter. Er macht einen großen Auf-
wand an Worten. Chriſta nennt ihm ihren
Namen.

„De Vries?“

daß er nun in das Haus gehen
Aber

erwidert er faſt ehrfürchtig.

„Die Gattin des Jnduſtriellen, des Flugzeug-
konſtrukteurs?“

Sie nickt wortlos. Allmählich gewöhnt ſie
ſich an das Modegeſicht und findet den Bart
und das Lächeln nicht mehr ſo abſcheulich fade.
Sie betrachtet Ettering genauer und muß feſt
ſtellen, daß er bei näherer Bekanntſchaft ge
winnt. Und beſonders gefällt ihr die un-
gezwungene, wenn auch etwas laxe Art ſeines
Sprechens und Plauderns.

„Jch kam eben, ehe ich in den Graben ſauſte,
von einem Rittergutsbeſitzer“, ſagt er. „Wiſſen
Sie, warum ich bei ihm war? Um ihm mit
Geld unter die Arme zu greifen. Sehen Sie,
ich habe einen ſonderen Beruf, der mich mit
den ſonderbarſten Menſchen zuſammenbringt.
Mit Menſchen, die Kunſtgegenſtände beſitzen,
aber leider kein Geld haben. Jch kaufe ihnen
die ganze Kunſt ab, und die Leute freuen ſich.
Jch bin ſo eine Art fliegender Kunſthändler.“

„Und was machen Sie mit den Gegen-
ſtänden, die Sie kaufen

„Daran verdiene ich natürlich. Es gibt Leute
ohne Geld, aber mit Kunſt, aber es gibt immer
noch Leute mit Geld, aber leider ohne Kunſt.
Und dieſen bedauernswerten Mitmenſchen ver-
ſchöne ich die Luxusvillen.“

„Ein einträgliches Geſchäft. wie mir ſcheint,
Herr Ettering.“

„Wie man es nimmt. gnädige Frau. Manch-
mal kommt viel Geld ein manchmal aber auch
gar nichts. Dann muß ich überall herum-
horchen, ob es etwas zu verdienen gibt.“

„Und was iſt aus dem Rittergutsbeſitzer
geworden

„Nichts iſt aus ihm geworden,
Für eine einfache Sevres-Vaſe
einen horrenden Preis.“

Wahrſcheinlich iſt die Vaſe den Preis wert.“
„Ohne Zweifel iſt ſie das Ein ſehr ſchönes
Stück. Aber, ſagen Sie doch ſelbſt, gnädige Frau,
was ſoll ich dann noch verdienen, wenn ich dem
Mann den geforderten Preis zahle?“

Chriſta gibt ihm recht, wenn auch wider-
ſtrebend. Sie findet den Beruf des Herrn

gar nichts.
forderte er

Ettering ebenſo ſonderbar wie ſein plötzliches
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wurde, haben wir ſeit fünf Jahren eine Spinne
aus Afrika liegen. Dieſe Spinne, die wir für
tot hielten, hat jetzt nach fünf Jahren wieder
Lebenszeichen von ſich gegeben.“

„Eine Giftſpinne?“
„Eines der giftigſten Jnſekten, die es über

haupt gibt.“
„Beſteht die Möglichkeit, daß Doktor Bergen

dieſes Tier berührt hat?“
„Sogar die Wahrſcheinlichkeit, denn ſie lag an

einer anderen Stelle.“
„Dann wird mir alles klar.“
Die Unterſuchung ergab, daß Doktor Bergen

durch den Spinnenſtich getötet worden war.
Damit entfiel jede Handhabe gegen Garner. Er
wurde ſofort auf freien Fuß geſetzt.

Jennings aber ſchrieb in ſein Tagebuch: Wie-
der einmal eine Geſchichte, wo ein kleines
Jnſekt alle menſchliche Weisheit über den Hau-
fen geworfen hat. Aber ich bin froh darüber.“

Der KHlte von der Hallig
Von Aiko Janſhen.

An einem Januarabend war es, als ein def-
tiges Fiſcherboot die nunmehr gänzlich ver
laſſene Hallig Katharinenkoog verließ,
um das zunächſt liegende Feſtland, „die Graue
Stadt am Meer“, noch rechtzeitig zu erreichen.
Man hatte einen Kranken im Boot, den letzten
Bewohner der kleinen Hallig, Gert Meinders,
und ihm dicht zur Seite hockte Meta, ſeine ein
zige Tochter, die in der Stadt verheiratet war
und nun den alten Vater heimholen wollte zu
ſich und ihren Kindern. Dort ſollte er wieder
geſund werden. Sie wollten verſuchen, den
alten Herrn für den Reſt ſeines Lebens bei ſich
zu behalten in der Stadt. Und das war alles ſo
gekommen:

Bereits mehrfach war Gert Meinders darauf
aufmerkſam gemacht worden, daß die Hallig ge-
räumt werden müſſe, da ein weiteres Be-
wohnen mit ſtändiger Lebensgefahr verbunden
ſei. Aber der Alte rührte ſich nicht und ließ alle
Mahnungen des Landratsamtes unbeachtet,
bis der Landrat einmal die Geduld verlor und
er den Starrkopf durch zwei Landjäger her-
überholen ließ.

„Gert Meinders, ich wollte euch nur ſagen,
daß ihr die Hallig räumen müßt; ich habe es
zu verantworten, weil ſie demnächſt ganz ver-
ſchwindet und ihr mit. Warum wollt ihr denn
durchaus nicht herunter von dieſem dürftigen
Eiland, das bei der nächſten Sturmflut doch
einfach auseinanderfällt?“ „Dor bün ick up
de Wereld kamen, en dor will ick ock wedder
runner,“ war die Antwort. „Aber beſter Mein-
ders, die Behörde hat doch bereits eure ander
weitige Unterbringung und auch eine Ent-
ſchädigung in Erwägung gezogen, und der Herr
Regierungspräſident

Gert lachte nur.
„Alſo, Meinders, ihr wollt die Hallig nicht

gutwillig verlaſſen?“ „Nein, ich will dort
ſterben, wo auch mein Weib begraben liegt, aber
in die Stadt überführen laſſe ich mich nicht“,
war die Antwort. „So etwas verſtehe ich nicht“,
meinte darauf der Landrat. Nun aber wurde
Gert zornig, und der alte Frieſentrotz bäumte
ſich auf gegen ſolches Unverſtändnis ſeiner hei-
ligſten Gefühle: „Wenn du das nicht verſtehſt,
dann ſoll die Regierung einen anderen hierher
ſetzen, der Land und Leute verſteht, der wird
auch mich verſtehen!“

Jetzt ſprang der Landrat von ſeinem Stuhl
hoch und rief mit erhobener Stimme: „Wenn
ihr bis Januar die Hallig nicht geräumt habt,
dann laſſe ich euch und eure Siebenſachen von
Amts wegen herunterholen, merkt euch das!“
Gert brummte nur etwas, ſchob ſeinen Priem
auf die andere Seite und ſtampfte zur Tür
hinaus.

Gert Meinders ſaß eines Tages vor ſeinem
Häuschen und flickte Netze, als er von weitem
eine Jolle ankommen ſah, die anſcheinend auf
ſeine Hallig zuhielt. Da fiel es ihm plötzlich
ein, daß ja bald Januar vor der Tür ſtehe und
der Landrat ihn von der Jnſel holen laſſen

Erſcheinen auf der Landſtraße. Wie kommt es
denn, fragt ſie ſich, daß er in keiner Weiſe ver-
letzt worden iſt. Nicht die kleinſte Schramme
weiſt er auf, und obendrein ſind ſein Anzug
und ſeine Schuhe untadelig ſauber. War es viel-
leicht nur ein Trick Etterings, Bekanntſchaften
zu ſchließen Aber ſie verwirft dieſe Annahme
ſofort, als ſie in Etterings Geſicht blickt, daß
jetzt einen unſchuldig-offenen Ausdruck zeigt.
Seine Augen hängen mit ungeheuchelter Be-
wunderung an ihr, und in dieſen Blicken iſt
nichts, was ihr zu einer Abwehr hätte Veran-
laſſung geben können.

Jnsgeheim ſtellt ſie einen Vergleich zwiſchen
Henning und Ettering an. Das Urteil, nach
einigen Sekunden der Ueberlegung ſchnell ge-
faßt, fällt zugunſten Hennings aus Sie ver-
gegenwärtigt ſich ſeine kraftvollfehnige Geſtalt,
ſein männlich offenes Geſicht und ſeine ſchnellen,
entſchlußfrohen Bewegungen. Sie ſieht Ette-
ring an und denkt, daß er günſtigenfalls ein
guter Begleiter wäre, niemals aber ein Mann,
dem ſie ſtärkeres Jntereſſe entgegenbringen
könnte.

Jn dieſem Moment überfällt ſie eine ſtarke
Sehnſucht nach Henning. Für Sekunden ſchließt
ſie die Augen und ſpürt den Druck ſeiner ſtarken
Arme. Doch dann ſteht die Szene des Mor-
gens wieder vor ihr und verſcheucht alle ſchönen
Jluſionen Harte Falten graben ſich um den
Mund ein, ſo daß Ettering beſtürzt fragt, ob er
etwas verbrochen habe. Sie ſchüttelt müde
lächelnd den Kopf. Dann ſteht ſie mit kurzem
Entſchluß auf.

„Jch möchte nun fahren, Herr Ettering. Wol-
len Sie mitgenommen ſein

Jn einem Sturz von Worten ſpricht er ſei-
nen Dank aus. Als der Wirt kommt, will er für

mitbezahlen, doch energiſch verwehrt ſie es
ihm.

Auf der Rückfahrt ſie wählte einen an-
deren Weg, um nicht die Unglücksſtelle paſſieren
zu müſſen ſpürt ſie danernd die Blicke Ette-
rings auf ſich ruhen. Kurz vor der Stadt ge-
rät ſie in eine ärgerliche Verwirrung, als er,

Deſtilliertes Waſſer ſtrafbar!
Wenn ſie es alle ahnten wieviele ſchlechte

Gewiſſen gäbe es in England. Aber ſie meinen
ja alle, es ſei ihr gutes Recht, ſich ſelbſt mit den
bekannten Tricks ſoviel deſtilliertes Waſſer her-
zuſtellen, wie jeder wolle Das mag ſonſt in der
Welt ſo ſein. Aber in England iſt ein Geſetz
erlaſſen worden und zwar im Jahre 1880
das bis heute noch nicht widerrufen wurde, alſo
auch noch reſtlos in Gültigkeit iſt.

Ein eifriger Beamter hat das Geſetz aus der
Vergeſſenheit herausgefiſcht und beginnt nun in
eifriger Arbeit, alle Laboratorien und Schulen
zu zwingen, ſich in jedem Jahr für ihre Experi-
mente, die ſchließlich auch mit der Herſtellung
von deſtilliertem Waſſer Hand in Hand gehen,
eine Regierungserlaubnis zu ſichern, „ſofern ſie
ſich nicht bei Vermeidung höherer Strafen, einer
Strafe von 50 Pfund Sterling ausſetzen wollen“.
Die Juriſten Englands zerbrechen ſich die wei-
ſen Häupter, um zu erfahren, welcher eigen-
artige Tatbeſtand damals zur Einführung dieſes
Geſetzes führte. Läſterzungen behaupten, der
Bruder des damaligen Miniſters habe eine
Fabrik für deſtilliertes Waſſer gehabt

Ewig „falſch verbunden“.,
Wir ſind geneigt, auf die falſchen Verbin-

dungen, die uns der Fernſprecher beſchert, zu
ſchimpfen. Jener Hubert Lindſay, ein engliſcher
Handelsagent in Paris, ſchimpft nicht darauf,
wenigſtens vorläufig nicht.

Es kam ein Anruf. Offenbar, wie das in
Frankreich und überhaupt üblich iſt, eine falſche
Verbindung. Der Engländer wollte wütend
auflegen, da zwitſcherte am anderen Ende der
Leitung eine Engländerin eine ſo nette Ent-
ſchuldigung, daß Lindſay auf einmal Zeit hatte,
ſich weiter unterhielt und ſchließlich ſogar ein
Stelldichein verabredete. Er traf ſich mit der
falſchen Verbindung und war von der Er-
ſcheinung genau ſo berückt wie von der Stimme.

Uebrigens ſuchen ſie jetzt die Dame vom
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Amt, die ihre falſche Verbindung ſo richtig her
ſtellte. Aber die meldet ſich nicht: denn würde
ſie ſich melden, bekäme ſie von der Direktion
einen Rüffel, weil ſie einen Fehler machte,
meldet ſie ſich nicht, bekommt ſie keinen Hoch-
zeitskuchen. Uebrigens lautete die falſche
um arer 13--31. Na, wenn das kein Glück
ringt

Herr Kinderwärterin.
In England hat die Arbeitsloſigkeit dazu ge

führt, daß viele junge Männer ſich Berufen zu
wenden, die bislang für ausgeſprochen weiblich
angeſehen wurden, und zwar beſonders dem der
Kinderwärterin, Infolgedeſſen ſind beſondere
Lehrgänge eingerichtet worden, die ſie in dieſem
Beruf zu erfüllen haben. Und nun kommt die
Ueberraſchung. Die Leiterinnen der Schule
wohlgemerkt ſind es Leiterinnen, ſo daß alſo
jede Unparteilichkeit wegfällt haben den
Schülern das Zeugnis ausgeſtellt. daß ſie die
Säuglinge und kleinen Kinder mit beſonderer
Sorgfalt und Zuverläſſigkeit behandeln und in
dieſer Beziehung weit brauchbarer ſind als die
weiblichen Arbeitskräfte. Von der Schule wer-
den deshalb die männlichen Hilfskräfte für
dieſen Beruf ganz beſonders empfohlen.

Die Puppenſtadt im Muſeum.
Im Grünen Muſeum in London gibt es eine

regelrechte Puppenſtadt, in der alle möglichen
Puppenhäuſer und Puppenſtuben ausgeſtellt
ſind. Ebenſo findet man hier Puppen ver-
ſchiedenſter Art. Die Königin von England hat
mehr als 1000 Geſchenke für dieſe Puppenſtadt
gemacht. Als eigenartigſtes Stück aber iſt die
Puppe anzuſehen, die ein armes Mädel aus
London Eaſt-End an das Muſeum verkauft hat.
Ihre Eltern nämlich konnten ihr keine Puppe
kaufen, und ſo machte ſie ſich ſelber eine, und
zwar beſteht dieſe Puppe aus einem alten
Hammelknochen, um den ſo geſchickt allerlei
Lappen gewickelt ſind, daß der Knochen wirklich
wie eine Dame mit Schleppkleid ausſieht.

wolle, falls er bis dahin ſeine Hallig nicht ge
räumt habe.

Jetzt gab Gert das Flicken auf, um die Jolle
im Auge zu behalten, denn er merkte ſchon, daß
das Männer manvverierten, die nicht luv von
lee unterſcheiden konnten. Richtig, nun waren
ſie doch in die Brandung geraten und machten
verzweifelte Verſuche zur Wendung, um aus
dem Hexenkeſſel herauszukommen, aber ſchon
wieder hatte der Sturm das Segel herum-
geriſſen, und nun ſchoß die Jolle wie ein
Tümmler in die Tiefe. Blitzſchnell ſtieg es jetzt
in Gert auf: „Sie wollen dich mit Gewalt von
der Hallig holen; überlaß ſie nun ihrem Schick-
ſal!“ Dann aber gab ſich der alte Frieſe einen
Ruck: „Pfui, Gert, es ſind doch Menſchen, die
auf Befehl handeln, du mußt helfen“. Und
wenige Minuten ſpäter ſchoß der Alte mit
brandendem Bug auf die Unglücksſtelle zu.

Zwei Männer hielten ſich an der gekenterten
Jolle, und Gert hatte ſie bald beim Kragen.
Sie ſchrien was von „Pinne und Frul!“
Dann plötzlich hatte Gert die Lage erkannt,
und er ſah eine Frau, die ſich mit letzter Kraft
an der Ruderpinne hielt und „Meta, mein
Himmel, Meta!“ rief jetzt Gert, nein, er brüllte
es, denn dort im Meer ſah er ſeine einzige
Tochter mit dem Tode ringen. Ein wilder
Griff, und auch ſie war in Sicherheit; dabei
aber geriet ſein rechtes Bein zwiſchen beide
Fahrzeuge, und die eben Geretteten zogen nun
mit vereinten Kräften den verletzten Alten in
ſein Boot zurück.

Die Fahrt durch die Brandung war ge-
lungen, und man trug den Alten in ſein Häus-
chen, wo Meta ſofort Feuer machte und für
alle trockene Sachen hervorſuchte. Die Nacht
war hereingebrochen und der Sturm tobte

unvermindert. Die beiden Landjäger hatten
es ſich auf dem Heuboden bequem gemacht,
während Meta die Nacht am Lager des Vaters
verbrachte, abwechſelnd ihm Umſchläge und
allerhand Einreibungen beſorgend, denn daß
er weit mehr Schmerzen litt als er es ſich mer-
ken ließ, war ihm doch anzuſehen. Sie erzählte
fetzt aber doch dem Vater Zweck und Urſache
ihrer Fahrt, und daß dem Landrat ganz be-
ſonders daran gelegen hätte, daß ſie dieſe Fahrt
mitmache, um den Vater zu bewegen, in Güte
die Hallig zu verlaſſen.

Ganz ſtill hatte der Alte zugehört, dann
faltete er plötzlich die Hände: „Dem Himmel
ſei Dank, daß ich doch noch hinausgefahren bin;
ich hätte es fa nicht überlebt, wenn die beiden
und dazu mein eigenes Kind dort draußen er
trunken wären“.

So verging die Nacht, das Wetter hatte ſich
etwas beruhigt, und nun drängte Gert ſelbſt
zum Aufbruch, denn er litt heftige Schmerzen

aber erſt mit aufkommender Flut konnte
man die Fahrt antreten, und es war bereits
ſpät am Nachmittag, als die Männer im Bvoot
das Segel hißten, ihre Jolle in Schlepp nahmen
und dann loswarfen. Alles Wertvolle aus dem
Häuschen hatte man in Gerts großem Boot
untergebracht, und quer über den Bänken lag
auf einer Bahre der Alte vom Katharinen-
koog. Er wußte es, daß dies ein Abſchied für
immer war von ſeinem geliebten Eiland, und
ſo warf er einen letzten Blick hinüber nach der
Stätte, an der er ſo lange gelebt und wo ſein
Weib in der Erde ruhte.

Eben dröhnte dumpf der Abendkanonenſchuß
von Huſum herüber, und die Glocken der
„Grauen Stadt am Meer“ begannen den Abend
einzuläuten; da faßte Meta ganz leiſe die Hand

v

des Vaters: Vadder, nu wirſt du aber bei uns
bleiben, ich habe es ja den Kindern feſt ver
ſprechen müffen. Dein Bein bringen wir dir
auch wieder in Ordnung“

„Ja, ja, Kind, aber das muß ich dir doch jetzt
ſagen: mit heilen Knochen hättet ihr mich ſo
kurzerhand nicht von meiner Hallig herunter-
gebracht!“

Der verräteriſche Ciebesbrief
Liebesbriefe finden immer ihre Jntereſſenten,

m wenn ſie von bedeutenden Menſchen ge-
chrieben wurden. Ende Dezember kamen in
einer Verſteigerung in London 300 Briefe Na
poleons an ſeine zweite Frau, die öſterreichi-
ſche Prinzeſſin Marie Louiſe, zum Verkauf.
In einem dieſer Briefe ſchreibt er: „Jch bin
nie böſe auf Sie, weil Sie gut und vollkommen
ſind, und weil ich Sie liebe. Sie wiſſen, wie
ſehr ich Sie liebe. Sie dürfen nicht denken, daß
meine Geſchäfte in irgend einer Weiſe meine
Gefühle für Sie beeinträchtigen können.“ Marie
Louiſe war nicht ganz ſo begeiſtert. Jn ihrem
Tagebuch, das ebenfalls mit verſteigert wurde,
ſteht an einer Stelle: „Männer ſind unerträg-
liche Geſchöpfe, und ſollte ich jemals in einer
andern Welt noch einmal leben, ſo würde ich
ſicherlich keine zweite Ehe ſchließen.“

Dennoch zeigte ſie ſich an einer anderen Stelle
ſehr aufgeregt, weil vom Kaiſer kein Brief ge
kommen iſt. Es iſt bekannt, daß ſie niemals im-
ſtande war, Napoleons Briefe ohne Hilfe zu
leſen, denn Napoleon kritzelte die Briefe meſſt
auf dem Schlachtfelde oder auf dem Marſch,
und ſie ſind wirklich ſchwer zu entziffern. Des-
halb holte ſich Marie Louiſe Napoleons Bru-
der, Joſeph Bonaparte, oder auch die Herzogin
von Montebello zu Hilfe. Einer dieſer Briefe,
der im März 1814 geſchrieben wurde, hatte un
heilvolle Folgen, denn in ihm ſetzte Napoleon
ſeiner Gemahlin die weiteren Bewegungen des
Heeres auseinander. Der Brief wurde von Ko
ſaken aufgefangen und dann Blücher gebracht,
der ſeine Operationen danach einrichten konnte.

Hreuzworträtſel
J 5 4 j

7

9 10 112 J

15 1 17 19
20 2

22

23 I

Bedeutung der einzelnen Wörter
a) von links nach rechts 1 deutſcher Philo-
ſoph, 4 Körnerfrucht, 7 Auszeichnung, 8 italieni
ſche Münze, 10 ſchmale Stelle, 12 Hebewerkzeug,
15 Nebenfluß der Donau, 14 Waſſervogel, 17 ſpa
niſcher Feldherr, 20 Bindemittel, 21 Schilf,
22 S g n Begriff, 23 Muſikinſtrument,
24 Sagenſammlung;

b) von oben nach unten: 1 Baumaterial,
2 Drama von Jbſen, 3 Fett, 4 Gewäſſer, 5 weib
licher Vorname, 6 Küchengerät, 9 weiblicher Vor
name, 11 Getreidebündel, 14 Haustier, 15 Lebe-
weſen, 16 Jnſel im Mittelmeer, 17 nordiſcher
männlicher Vorname, 18 Geſangſtück, 19 Fluß in
Italien
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wohl um die Gelegenheit nicht ungenützt vor-
übergehen zu laſſen, ſich zu ihr hinneigt und
ſeine Komplimente über ihre Fahrkunſt ſo
durchſichtig und platt formuliert, daß ſie ab-
rückt und ihm einen einzigen Blick voller
Strenge zuwirft.

Als ſie an den erſten Häuſern vorbeigefahren
ſind, hält Chriſta.
„vHier müſſen Sie nun ausſteigen, Herr Ette-

ring.“
„Jch verſtehe. Sie haben Recht. Natürlich muß

ich hier ausſteigen. Jch hätte ſie ſelbſt darum
gebeten.“
F n ſteigt er aus ſchließt die Tür und bleibt
tehen.

„Das werde ich Jhnen nie vergeſſen
„Nun keine großen Worte, Herr Ettering.

Autokollegialitöt, verſtehen Sie
„Gewiß, gnädige Frau Schade.“ Er hebt

die Schultern und blickt ſie eigentümlich
lächelnd an. „Wenn ich wieder mal eine Panne
habe darf ich Sie dann anrufen?“

Sie lacht und ſchüttelt den Kopf. Und wäh-
rend ſie lacht, länger, als es nötig iſt, überlegt
ſie Sie denkt jetzt daran, daß ſie in ihr Haus
zurückkehren wird, in dem es öde iſt.

„Wir werden es ſo machen, Herr Ettering, ich
werde Sje einmal anrufen und fragen, ob Sie
abgeſchleppt werden müſſen.“

Sie erſchrickt. Wie Etterings Geſichtsaus-
druck zeigt, war die Antwort unüberlegt. Sie
gibt ihm zu Vermutungen Anlaß. Und raſch
fährt ſie an, ohne noch einmal einen Blick auf
Ettering geworfen zu haben.

3.

Rolf läuft voraus. Er ſtrebt nach Hauſe, denn
tagsüber hat ſich niemand um ihn gekümmert.
Gegen Mittag war er in die Kantine des Werks
eingebrochen und hat darin ein wenig toll ge-
hauſt. Somit waren die Flüche der Kantinen-
wirtin einigermaßen berechtigt. Jetzt alſo
wünſcht er ſich ſchleunigſt an ſeinen Futterplatz
und begreift ſeinen Herrn nicht, der langſam,

unendlich ſanoſam durch die Dunkelheit
Straßen ſchreitet.

der

Kaum ein Menſch kommt durch dieſe Villen
ſtraßen, die nur dürftig erhellt werden. Henning
de Vries ſitzt im Geiſte noch an ſeinem Schreib-
tiſch im Werk, von dem er nur aufgeſtanden iſt,
weil die Leere im Kopf keinen Gedanken mehr
in den andern faſſen ließ. Die friſche, faſt kalte
Luft der beginnenden Nacht tut ſeinem Kopf
wohl. Er atmet tief und zieht den Geruch friſch-
aufgeworfener Erde ein, der aus einem Vor-
garten kommt. Jmmer wieder kreiſen die Ge-
danken um den Motor, um ſeine Schöpfung. Sie
zwingen ihn immer wieder zu Schlußfolge-
rungen, und ſie ſtürzen ihn immer wieder in
Zweifel. Die Furcht, daß irgendwo in der Zeich-
nung und Berechnung ein Fehler ſtecken könne,
ſchleicht ſich in genauen Abſtänden an ihn her
an, und der Sieg, der unter Aufbietung aller
Willensſtärke über das graue Geſvpenſt des
Zweifels erfochten werden muß, treibt ihm kal-
ten Schweiß auf die Stirn.

Allmählich, mit einem auffriſchenden, ihn kühl
umwehenden Wind, wird der Kopf lichter, und
ſofort beſchleunigt Heuning den Schritt. Er
beſchließt, alle Gedanken an den Motor abzu-
weiſen, und im gleichen Augenblick denkt er an
Chriſta. Ein Gefühl des Unbehagens und der
Unſicherheit überkommt ihn. Jhm wird jetzt
bewußt, daß er ſie den ganzen Tag allein gelaſ-
ſen hat. Er hat ſie nur ganz kurz benachrich-
tigen laſſen, daß er nicht kommen könne. Soll
er ſich deswegen Vorwürfe oder gar Gewiſſens-
biſſe machen? Er iſt überzeugt davon, daß
Chriſta ihn verſtehen wird. Sie muß einſehen,
daß die Arbeit wichtiger iſt.

Henning de Vries betritt ſein Haus mit
widerſtreitenden Gefühlen. Rolf begibt ſich
ſofort auf Erkundung in die Küche und fällt
über einen Napf her, den das Mädchen Marga
ihm vorſorglich ſchon mittags bereitgeſtellt hat.

Beklommen über die Ruhe des Hauſes ſteigt
Henning langſam die Treppe empor, bleibt auf
dem erſten Abſatz ſtehen und lauſcht. Er hört
nichts, nur von der Halle herauf kommt das
geſchäftige Ticken
laſtende Stille.

einer Uhr. Sonſt iſt Stille,

Er fragt ſich, ob Chriſta ſchon zu Bett ge-
gangen ſei, und im Weiterſchreiten kann er die
Empfindung nicht unterdrücken, daß eine Wand-
lung in ſeinen Beziehungen zu Chriſta einge-
treten ſein müſſe.

So ſtill wie heute war es noch niemals im
Haus. Jmmer war noch ein Mädchen auf, wenn
er einmal ſpäter nach Hauſe kam, und immer
empfing Chriſta ihn, kam ihm entgegengelaufen
und beugte ſich mit einem Gruß über das Trep-
pengeländer. Heute kommt ihm niemand ent-
gegen. Jn ſeinem eigenen Hauſe fühlt er ſich
fremd.

Dann ſieht er unter einer Tür einen Licht-
ſtreifen. Chriſta iſt alſo noch nicht zu Bett ge
gangen. Langſam, als fürchte er zu ſtören, öff-
net er die Tür und ſieht, wie Chriſta, die leſend
in einem Seſſel ſitzt, ihm mit einem ſtarren
Lächeln den Kopf zuwendet. Ein ſolcher Emp-
fang iſt ihm noch nie bereitet worden. Beſtürzt
läßt er die Klinke fahren und ſteht nun vor
Chriſta, die wie fragend zu ihm aufblickt,

„Es iſt ſpät geworden“ ſagt er bedrückt, als
müſſe er ſich verteidigen. Dann neigt er ſich zu
ihr hinunter, ſtützt die Hände auf die Lehnen
des Seſſels und ſieht ihr in die Augen. „Jch
konnte nicht früher kommen. Die Jdee, Chriſta

endlich iſt ſie da. Fch muß arbeiten.“
„Hätteſt du nicht anrufen können, Henning

fragt ſie mit leiſer Stimme, in der ſchon die
Bereitſchaft ſchwingt die nächſte Frage fordern-
der zu ſtellen. „Nur einige Worte, Henning,
nur eine Erklärung, und ich wäre beruhigt ge-
weſen. Jmmer hatteſt du mich benachrichtigt,
heute haſt du es nicht einmal für nötig gehal-
er „Jas Telephon zu nehmen, als ich dich an
rief.

Er richtete ſich auf mit bekümmertem Geſicht.
„Gewiß, das hätte ich tun können, vielleicht
wären aber meine Gedanken durch ein Geſpräch
unterbrochen worden. Und ich durfte mich nicht
in jenem Augenblick unterbrechen laſſen. Ver-
ſtehſt du mich

(Fortſetzung folgt.)
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verächtliches Denunziankentum
darf ſich ſagt Gürtner nicht entwickeln.

Zu dem Reichsgeſetz gegen heimtückiſche
Angriffe auf Staat und Partei hat der Reichs-
juſtizminiſter eine Verordnung erlaſſen.Zum 8 2 des Reichsgeſetzes, der die Gefäng-
nisſtrafe wegen „öffentlich gehäſſiger, hetze
riſcher oder von niedriger eſinnung
zeugende Aeußerungen über leitende Perſön-
lichkeiten des Staates oder der NSDAP.“
bzw. deren Anordnungen androht, trifft der
W hier grundſätzliche Feſtſtellungen. Er ſagt, daß nach der Abſicht des
Geſetzes keineswegs jede Aeußerung, die den
Tatbeſtand der Vorſchrift erfüllt, verfolgt
werden ſolle. Die Verfolgung ſolle im allge
meinen nur eintreten, wenn die Strafloſigkeit
der Tat im Intereſſe des Gemeinwohles und
des Anſehens von Staat und Partei nicht
tragbar wäre. Jn anderen Fällen iſt der
nationalſozialiſtiſche Staat ſtark genug, über
törichtes erede von Nörglern
und Beſſerwiſſern hinwegſehen zu
können. Der Miniſter verweiſt dann auf den
Abſatz 2 des F 2, wonach den öffentlichen
Aeußerungen auch nichtöffentliche böswillige
Aeußerungen gleichſtehen, wenn der Täter
damit rechnet oder rechnen muß, daß die
erung in die Oeffentlichkeit dringen

Hierzu ſagt der Reichsjuſtizminiſter, daes dem ausdrücklichen Willen des Führers
widerſpreche, daß ſich auf dem Boden dieſer
Beſtimmungen ein verächtliches Denunzian-
tentum entwickele. Wenn die Strafver-
folgungsbehörden hiernach mit einer Anord-
nung der Strafverfolgung durch den Miniſter
nicht rechnen können, haben ſie nur zu berich-
ten und vor weiteren Maßnahmen die Ent-
ſchließung des Miniſters abzuwarten.

Haupkmanns Verkeidiger
gehen zum Gegenangriff über.

Der Hauptverteidiger Hauptmanns, Reilly,
machte am Samstag erneut eine ſenſationelle
Ankündigung. Am Donnerstag der kommen
den Woche werde er dem Gericht die Namen
von zwei Männern und zwei Frauen mit-
teilen, die höchſtwahrſcheinlich die Mörder des
Lindberghſchen Kindes ſeien. Aus dieſer Be-
weisführung würden ſich Umſtände ergeben,
die zeigten, daß das Ehepaar Lindbergh durch
irgendein Mitglied des Haushalts irregeführt
oder betrogen worden ſei. Ferner werde die
Verteidigung Zeugenausſagen über die Glaub-
würdigkeit des Vermittlers, Dr. Condon, ver
hören laſſen. Gleichzeitig werde die Verteidi-
gung eine Fragenſtellung über die Handlungs-
weiſe und das Gebaren des unter merkwürdi-
gen Umſtänden geſtorbenen früheren Dieners
von Lindbergh, Whatley, und der durch Selbſt-
mord geendeten Hausangeſtellten Violette
Sharpo, ſowie des ſchottiſchen Kindermädchens
Betty Gow fordern und anſtrengen. Floyd
Fiſher, ein dem Hauptverteidiger beiſtehender
Anwalt, erklärte, daß es ſich zeigen werde,
daß es ſich bei dem ganzen „Fall Hauptmann“
um „eine der größten Schwindelaffären han-
delt, die jemals der Menſchheit vorgeſetzt

worden iſt“. eWaſſerfluken über Los Angeles

Wolkenbruch über Südkalifornien.
Ueber dem Süden Kaliforniens tobte ein

heftiger Sturm, der von wolkenbruchartigem
Regen begleitet wird. In Los Angeles
ſtehen zahlloſe Keller und Erdgeſchoſfe unter
Waſſer. Die Telephonverbindungen ſind
unterbrochen. Die Straßen in Montroſe und
La Crescenda gleichen reißenden Strömen.
Die Verbindung zwiſchen La Crescenda und
Tufunga iſt durch Erdrutſche völlig unter-
bunden.

Abgezwungene Geſtändniſſe
Likauiſche Polizeimethoden gegen Memel-Angeklagke

Das Verhör im großen Memelländer-
Prozeß wurde am Sonnabendnachmittag abge-
ſchloſſen. Bis auf den Angeklagten Molin-
nus haben alle 120 Angeklagten die ihnen zur
Laſt gelegten Beſchuldigungen eindeutig
zurückgewieſen und ſich erboten, den Wahr-
heitsbeweis für ihre Ausſagen anzutreten.
Auch die Sonnabend verhörten neun Ange-
klagten widerriefen ebenfalls die in der Vor
unterſuchung gemachten Ausſagen. Sie
erklärten, mit dem Fall Jeſuttis nichts zu
tun zu haben.

Die Geſtändniſſe, die ſie vor dem Unter
ſuchungsrichter gemacht hätten, ſeien ihnen
durch ſchwere Miß handlungen und
durch Androhung mit Erſchießen und
Standgericht abgepreßt worden. Der
Angeklagte Boll erklärte, nicht nur von der
Polizei, ſondern auch vom Dolmetſcher und
ſogar vom Unterſuchungsrichter ſelbſt ge
ſchlagen worden zu ſein.
Der Angeklagte Wanagat ſagte aus,

ödtß die Polizei ihm unter Mißhandlung vor-
geſchrieben habe, was er vor dem Unter-
ſuchungsrichter ausſagen ſolle. Es ſei ihm
eine Landkarte vorgelegt und ihm genau
gezeigt worden, auf welchen Stellen und auf
welchen Wegen er mit ſeiner Hand Vermerke
einzuzeichnen hätte. Er habe ſchließlich, um
weiteren Mißhandlungen aus dem Wege zu
gehen, alles geſagt und in die Landkarte ein-
gezeichnet, was man von ihm verlangt habe.

Jn der Freitagabendverhandlung gab der
Angeklagte Gutsbeſitzer Horn an, daß er,
obwohl er ein ärztliches Atteſt über ſein
Nervenleiden dem Unterſuchungsrichter vor-
gelegt habe, von dieſem mit Standgericht und
Erſchießen bedroht worden ſei, um aus ihm

Ausſagen zu erzwingen. Er habe dadurch
einen völligen ſeeliſchen und körperlichen Zu-
ſammenbruch erlitten, zumal er noch von der
gräßlichen Ermordung des Reichs-
deutſchen Rimkus im litauiſchen Ge
fängnis erfahren habe. Durch falſche Be
ſchuldigungen ſei nicht nur er ſelbſt
zuſammengebrochen, ſondern das Herzeleid
und die ſeeliſche Depreſſion habe ſeinen Vater
zu einem Freitod getrieben. Er ſelbſt ſei
wirtſchaftlich ruiniert worden.

Richt vom Bliß gekroffen
Die Kataſtrophe des Großflugzeugs „Uiver“.

Nach der Rückkehr des im Flugzeug nach
Arabien entſandten Unterſuchungsausſchuſſes
der holländiſchen Luftverkehrsgeſellſchaft gibt
deren Leitung eine neue Darſtellung über den
Untergang des Großverkehrsflugzeuges
„uiver“ heraus. Auf Grund der Nach-
forſchungen kann die anfängliche Annahme,
daß der „Uiver“ vom Blitz getroffen wor-
den ſei, nicht mehr aufrechterhalten werden.
Der Unterſuchungsausſchuß hat vielmehr zu
der Feſtſtellung gelangen müſſen, daß das
Flugzeug höchſt wahrſcheinlich in voller Fahrt
mit dem Erdboden zuſammenſtieß und in
Brand geriet. Kurz vor dem Unfall ſcheint
ſich der „Uiver“ noch in einer Höhe von 600
Meter befunden zu haben. Hierauf muß die
Maſchine plötzlich ſenkrecht zu Boden
g edrückt worden ſein. Die Jnſaſſen haben
faſt alle als Folge des Auffalles auf die Erde
Genickbrüche aufzuweiſen und müſſen ſofort
tot geweſen ſein. Was als die Urſache des
rätſelhaften Aufpralles auf die Erdoberfläche
zu betrachten iſt, ſteht zur Zeit noch nicht feſt.

Tſchechiſches Haßurkeil
Ein Jahr Kerker für einen Reichsdeutſchen.

Vom Oberſten tſchechoſlowakiſchen Gerichts
hof in Brünn wurde die Nichtigkeits-
beſchwerde gegen das Urteil in Sachen des
reichsdeutſchen Staatsbürgers Alfred Str z e-
dulla verworfen. Strzedulla, der in
Huldſchin bei ſeiner Mutter wohnte, hatte ſich
als Friſeur nach Ratibor begeben, wo er auch
in die SA. eintrat und darin verblieb, als er
erkrankte und wieder zu ſeiner Mutter in die
Tſchechoſlowakei zurückkehrte. Jn Huldſchin
wurde er verhaftet und „des Verbrechens der
Vereinigung mit ſtaatsfeindlichen Organi-
ſativnen zu Anſchlägen gegen die tſchecho-
ſlowakiſche Republik“ angeklagt und zu
einem Jahr Kerker verurteilt.

Dem Fall Strzedulla kommt inſofern be-
ſondere Bedeutung zu, als auf Grund dieſer
oberſtgerichtlichen Erkenntnis in der Tſchecho-
ſlowakei jeder Reichsdeutſche, der Mitglied der
SA. oder überhaupt einer Parteiuniform iſt,
von tſchechoſlowakiſchen Behörden verhaftet
und verurteilt werden könnte. Dieſe unge-
heuerliche „Rechtsauffaſſung“ dürfte in der
Kulturwelt einzig daſtehen.

Ueberflüſſige byzantiniſche Erzeugniſſe.
Unter der Ueberſchrift „Ueberflüſſige

byzantiniſche Erzeugniſſe“ veröffentlicht die
„NSZ-Rheinfront“ eine Bekanntmachung des
Gauleiters Bürckel, in der es heißt: „Das
vom Kulturverlag Berlin herausgegebene
Buch Die Herberge der Gerechtigkeit' iſt i m
Gau Pfalz verboten. Es enthält zum
Teil hiſtoriſch falſche Darſtellungen und dazu
eine widerliche Beweihräucherung

Gaues. Das haben

wir nicht notwendig. Die vorerwähnten be-
anſtandeten Stellen und Teile des Buches
waren dem Verfaſſer des Vorwortes nicht in
Vorlage gebracht worden. Auch dies iſt mit
ein Grund des Verbotes. Bereits vertriebene
Exemplare wollen zwecks Einſtampfung der
Gauleitung zugeſandt werden. Bei dieſer
Gelegenheit ſoll darauf verwieſen werden,
daß man das Verfaſſen derartiger Bücher,
aber in geſchmackvollerer Form, einer ſpäte-
ren Zeit überläßt.“
Hechs Opfer des weißen Todes

Schneebrett begräbt vier Skiläufer.
Vier Jtaliener aus Mailand, zwei Damen

und zwei Herren, die im Silvaplana-Gebiet
eine Skiwanderung unternommen hatten, ver-
fehlten bei der Abfahrt ins Roſeg-Tal den
Weg. Sie fuhren auf ein Schneebrett, das
niederbrach und die vier Skiläufer unter ſich
begrub. Zwei von ihnen konnten geborgen
werden. Jedoch blieben ſofort unternommene
Wiederbelebungsverſuche erfolglos. Eine
Rettungskolonne aus Pontreſina ſuchte bis
zum Anbruch der Dunkelheit vergeblich nach
den anderen beiden Verunglückten.

Zwei Londoner Skiläufer wurden bei einer
Beſteigung der Hochjochſpitze in den Oetztaler-
alpen von einer Lawine verſchüttet. Die
Leiche des einen wurde mit Hilfe der Lawinen-
ſchnur, die aus dem Schnee herausragte, ge-
funden. Die Leiche ſeines Gefährten konnte
bisher noch nicht geborgen werden.

Jm Alter von 102 Jahren geſtorben.
Die älteſte Einwohnerin der Stadt Huſum,

die Witwe Ralf, iſt im Alter von faſt 102
Jahren geſtorben. Am 15. Februar hätte ſie
ihren Geburtstag gefeiert.

Kaubmord im Domlapitei
Breslauer Beamter tot hinter Schaltergitter.

Am Sonnabend morgen gegen 9.45 Uhr iſt
hinter dem Schaltergitter des Breslauer
Domkapitels der jährige Beamte
Malich erſchoſſen aufgefunden worden. Wie
feſtgeſtellt wurde, hat er einen Herzſchuß
durch eine kleinkalibrige Waffe erhalten. Die
Telephonleitung war durchſchnitten. Nen-
nenswerte Geldbeträge wurden ſcheinbar
nicht geraubt. Verdächtig ſind drei junge
Leute, Mitte der zwanziger Jahre, die ge-
ſehen wurden, als ſie in Richtung Klößeltor
die Kaſſe verließen

Schlagwetkerexploſion
in einer bayriſchen Grube.

Am Sonntag früh gegen 4 Uhr ereignete
ſich im Nordflügel der Grube Hausham
(Oberbayern) eine Schlagwetterexploſion. Ein
Steiger wurde getötet, vier weitere Berg-
leute wurden ſchwer und 14 leicht verletzt.
Die Berginſpektion iſt mit der Unterſuchung
der Unfallsurſache an Ort und Stelle bereits
beſchäftigt. Ueber die Zündungsquelle der
Schlagwetter kann noch nichts Genaues geſagt
werden. Jrgendeine Gefahr für die Grube
oder die Gefolgſchaft beſteht nicht.

Urteil im zweiten Maikowſki-Prozeß.
Jm ſogenannten zweiten Maikowſki-Pro-

zeß, in dem ſich fünf Kommuniſten wegen der
Teilnahme an der Ermordung des Sturm-
führers Maikowſki zu verantworten hatten,
ſprach die 8. Strafkammer des Landgerichts
Berlin den Gaſtwirt Beermann und Frau
Klöppel aus Mangel an Beweiſen frei. Die
drei anderen Angeklagten wurden wegen
gemeinſchaftlichen Landfriedensbruches und
Raufhandels zu Gefängnisſtrafen verurteilt.
Die Bauernfähigkeit verloren.

Eine Witwe aus Oſtpreußen hatte gegen
den Bauer G. ſchon dreimal wegen des nicht
gelieferten Alte,nteils ein vollſtreckbares
Urteil erſtritten, aber noch nichts Greifbares
erhalten. Auf eindringliche Aufforderungen
zur Zahlung reagierte der Bauer nicht. Nun
wandte ſich die darbende Witwe an das An
erbengericht in Tilſit. Dieſes ſtellte feſt, daß
Bauer G. die Bauernfähigkeit verloren hat.
Sie kann ihm nur wieder zurückgegeben wer-
den, wenn er das rückſtäöndige Altenteil
bezahlt, andernfalls wird ihm Entziehung des
Verfügungsrechts bei Bewirtſchaftung ſeines
Grundſtücks angedroht.
Wegen Beleidigung des Führers verhaftet.

In der ſchleſiſch-tſchechiſchen Grenzſtadt
Liebau im Rabengebirge wurde ein
40jähriger Volksſchullehrer verhaftet. Er
hatte in einer Gaſtſtätte beleidigende Aeuße-
rungen gegen den Führer und Reichskanzler
gemacht. Der Verhaftete iſt im vorigen Jghr
auf Grund des S 6 des Geſetzes zur Wieder
herſtellung des Berufsbeamtentums in den
Ruheſtand verſetzt worden. Er wurde in das
Landeshuter Gerichtsgefängnis eingeliefert.

Die Kundgebung wird vom Reichsſender
Berlin heute abend 20 Uhr auf Wachsplatte
wiedergegeben. Die Veranſtaltung geht über
alle Sender.
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e J.Grimm-Feier der Alademie
Zu Jakob Grimms 150. Geburtstag.

Die Preußiſche Akademie der Wiſſenſchaf-
ten zu Berlin hielt eine außerordentliche Feſt-
ſitzung zur Feier des 150. Geburtstages ihres
berühmtes Mitgliedes Jakob Grimm ab, mit
der ſie dem großen Gelehrten und Forſcher
als dem Schöpfer unſterblicher Werke eine ſel-
tene Ehrung erwies. Prof. Dr. Arthur Hüb-
ner hielt den Feſtvortrag über das Geſamt-
werk Jakob Grimms unter Berückſichtigung
des Anteils ſeines Bruders an dieſem Schaf
fen. Erſt beim „Deutſchen Wörterbuch“ haben
beide ſich zu ausgeſprochen gemeinſamer Ar
beit zuſammengefunden. Die „Deutſche Gram-
matik in ihrem Grunde ein romantiſches
Werk, iſt eigentlich das Fundament der wiſ-
ſenſchaftlichen Kunde von Deutſchtum gewor-
den. Sie iſt in Wirlichkeit die erſte und bis
heute grundlegende Geſchichte des ganzen
germaniſchen Sprachſtammes. 1908 iſt dieſes
Werk der Preußiſchen Akademie der Wiſſen
ſchaften übertragen worden, und wir können
die beſtimmte Zuſage geben, daß dieſes
„große Nationalwerk“, wie es Jakob Grimm
ſelbſt ſchon bezeichnet hat, in acht Jahren voll
endet ſein wird, wenn uns die ſtaatliche Hilfe
unvermindert erhalten bleibt.

Jakob Grimms Liebe zum Volk, die ganz
unpolitiſch war, geht durch alle ſeine Werke.
Mit dankbarem Herzen dürfen wir heute
einen großen Ruck in der mühſeligen Ge-
ſchichte der deutſchen Volkwerdung erleben,
und mit doppeltem Grunde feiert darum das
neue Deutſchland Jakob Grimm als einen der
größten Wohltäter deutſcher Nation.

Nachlaß der Fürſtin Gallitzin. Die Univer-
ſitätsBibliothek in Münſter erwarb aus
Privatbeſitz den umfangreichen handſchrift-
lichen Nachlaß der Fürſtin Gallitzin. Die be-
deutende Frau ſtand im Mittelpunkt des weſt
fäliſchen kulturellen Lebens der Geniezeit.

Sie verſammelte in Münſter einen Kreis von
Dichtern und Gelehrten um ſich, darunter
Goethe, Jacobi, Fürſtenberg, beſonders Hem-
ſterhuis und Hamann. Sie iſt die Diotima,
an welche Hemſterhuis unter dem Namen Di-
okles ſeinen „Brief über den Atheismus“ rich-
tete; Hamann ſtarb in ihrem Hauſe und fand
ſeine letzte Ruheſtätte in ihrem Garten zu
Münſter. Sie war es hauptſächlich, die den
Uebertritt des Grafen Friedrich Stolberg
zum Katholizismus veranlaßte. Goethe
ſchrieb über ſie an Jacobi: „Es iſt eine koſt-
bare Seele, nud es gibt mich nicht Wunder,
daß ſie die Menſchen anzieht.“

Eine Liliencron-Gedenktafel in Frankfurt
am Main. Aus Mitteln der Frankfurter
Künſtlerförderung iſt am Hauſe der Frank-
furter Gewerbekaſſe in der Kalbächergaſſe, in
dem der Premierleutnant Detlev von Lilien-
cron im Jahre 1871 wohnte, eine Gedenktafel
angebracht worden.

Abkommen zwiſchen NS.-Kulturgemeinde
und VDA. Als neue Vereinbarung in der
Reihe der Abkommen, die die NS.-Kultur-
gemeinde mit den großen Verbänden und
Organiſationen des Staates und der Partei
getroffen hat, iſt nunmehr eine Abmachung
mit dem Volksbund für das Deutſchtum im
Auslande unterzeichnet worden, in der es
heißt: Der VDA. begrüßt es, wenn ſeine Mit-
glieder von den durch die NS.-Kultur-
gemeinde gebotenen Möglichkeiten zum regel-
mäßigen Beſuch künſtleriſch-kultureller Ver-
anſtaltungen in möglichſt weitem Umfange
Gebrauch machen. Beſonders erwünſcht iſt
eine enge Fühlungnahme zwiſchen den ört-
lichen Dienſtſtellen der NS.-Kulturgemeinde
und den Leitungen der Landesverbände des
VDA. Zu dieſem Zweck iſt die Beſtellung
von Verbindungsmännern in den provin-
ziellen Dienſtſtellen und Landesleitungen
beider Organiſatfionen vorgeſehen.

Ehrendienſt des VDA. für das Saar-
Winterhilfswerk. Am Tage vor der Volks-
abſtimmung im Saargebiet wird das im Ein-
vernehmen mit dem Saarbevollmächtigten des

Reichskanzlers herausgegebene Jahrbuch 1935
„Unſere Saar“ im öffentlichen Vertriebe zum
Verkauf kommen. Es handelt ſich um eine
von einer oberſten Reichsbehörde ausgehen-
den Sammlung, deren Ertrag dem Winter-
hilfswerk an der Saar zufließt und die den
Einſchränkungen des Sammlungsgeſetzes nicht
nicht unterliegt.

Wettſtreitverbot für Geſangvereine. Die
Reichsmuſikkammer veröffentlicht in ihrem
„Amtl. Mitteilungsblatt“ eine Verfügung,
wonach „die Veranſtaltungen von Geſangs-
wettſtreiten und die Teilnahme an ſolchen
allen Mitgliedervereinen des Deutſchen
Sängerbundes (DSB.) und des Reichsver-
bandes der gemiſchten Chöre mit ſofortiger
Wirkung verboten wiröd“. Das Verbot iſt die
Beſtätigung einer Anordnung, die der DSB.
im Oktober 1933 für ſeine Mitgliedervereine
erlaſſen hat. Die Verfügung beſagt weiter,
daß an Stelle der Wettſtreite nunmehr
Wertungsſingen unter Aufſicht der Fachver-
bände treten, für die einheitliche Richtlinien
noch erlaſſen werden. Die Wertungsſingen
haben in der Hauptſache erzieheriſche und
künſtleriſche Förderung der Vereine zum
Ziel. Daneben ſollen ſie aber auch die
Grundlage bilden für eine in Ausſicht ge-
nommene wirtſchaftliche Unterſtützung ſolcher
Vereine, deren Wirken im Sinne volks-
kultureller Arbeit beſonders wertvoll er-
ſcheint.

Ein Katalog der theatraliſchen Muſik. Der
„Katalog der theatraliſchen Muſik ſeit 1861“
von Profeſſor Dr. Wilhelm Altman t wird im
Verlag für muſikaliſche Kultur und Wiſſen-
ſchaft in Wolfenbüttel herauskommen. Das
Werk umfaßt 50 Bogen im Lexikonformat
und wird in Lieferungen zu je fünf Bogen
erſcheinen. Die erſte Lieferung erſcheint im
Laufe des Januar.

Das Florentiner Muſikfeſt 1935. Jm
neuen Jahre wird Florenz wieder ein großes
internationgles Muſikfeſt veranſtalten.
Deutſchland ſoll durch die Berliner Philhar-
moniker und lichen Chor vertreten

werden, die gemeinſam Beethovens 9. Sym-
phonie und Bachs „Matthäuspaſſion“ auf-
führen werden. Oeſterreich entſendet ein
Enſemble der Wiener Staatsoper, das unter
Leitung von Bruno Walter „Die Entfüh-
rung“ und das „Requiem“ von Mozart zur
Aufführung. bringt. Unter Mitwirkung des
Buſch-Quartetts ſollen die Brandenburgi-
ſchen Konzerte von J. S. Bach vorgeführt
werden. Frankreich ſteuert eine Oper von
Rameau, ſowie Darbietungen der Pariſer
Akademie für Tanzkunſt bei. Jtalien zeigt
Opern von Roſſini, Bellini und Verdi (deſſen
„Moſes“ von Carl Ebert inſzeniert wird.
Außerdem wird Glucks „Alceſte“ unter der
Regie von Max Reinharöt und unter der
muſikaliſchen Leitung von Vittorio Gui auf
geführt werden. Dazu kommt eine neue
Oper von Pizzetti („l'Orſeolo“) und die Frei-
lichtaufführung des Dramas mit Muſik
„Savonarola“ von Aleſſi und Tedesco, in
dem Alexander Moiſſi die Hauptrolle ſpie-
len ſoll.

Eine Frau erhält den Lyrikpreis. Den
Preis für das ſchönſte Gedicht, den die „Dame“
im September ausſchrieb, haben die Preisrich-
ter Rudolf G. Binding, Hans Friedrich
Blunck, Ricarda Huch, Julius Peterſen und
Carl Schnebel der Dichterin Marie Luiſe
Kaſchnitz zugeſprochen, die bereits durch die
farbige Landſchafts- und Stimmungsſchilde-
rung ihres Romans „Liebe beginnt“ die Auf-
merkſamkeit erregt hatte. Neben dem 1000 Mk.
betragenden 1. Preis erhielten fünf Preiſe zu
je 200 Mark der ebenfalls durch eine erzäh-
lende Dichtung, die „Kinderlegende“ bekannt
gewordene Joſef Leitgeb, Friedrich Biſchoff
der ſich namentlich auch für Theater und Funk
betätigt hat, Heinrich Dachs, ein neuer Arbei-
terdichter, und zwei bisher noch Unbekannte,
Hellmut von Cube und Otto Maria Polley.
Unter den Einſendungen, deren es nicht weni
ger als 15000 waren, hat der Verlag der
„Dame“ weitere erworben und wird ſie zu
ſammen mit den preisgekrönten in einem
Lyrik-Almanach per i
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Für die uns in ſo reichem Maße erwieſene An
teilnahme beim Hinſcheiden unſeres lieben Vaters
und Großvaters ſagen wir hiermit allen unſeren
aufrichtigſten Dank.

Merſeburg, den 7. Januar 1935.

Jm Namen aller Hinterbliebenen
Familie Max Schmidt

Familien Nachrichten

aus anderen Blättern entnommen

Geſtorben
Halle. Frau Marie Probſt geb.

Wehrmann, 86 J. Goldſchmiede-
meiſter und Juwelier Dunker ſen.
73 J. Schriftſetzer Hugo Teller,
60 J.; Chriſtel Zelle Frau Anna
Michel geb. Jentſch, 78 J.

Priorau. Herzogl. anhalt. Staats
miniſter a. D. Dr. Max Gut-
knecht, 58 Jahre.

Leipzig. Diplom Ingenieur Heinz
Wildenſee, 31 J.; Schneidermſtr.
Gotthelf Eberlein, 72 J. Kauf-
mann Joh. Silchmüller, 78 Jahre;
Generaloberarzt d. L a. D. Aulgen-
arzt Dr. med. Friedr. Küſter, 91 J.;
Kammervirtuos i. R. Otto Seele
79 Jahre; Friſeurmeiſter Rudolf
Hartmann, 53 J.; Frau Emma
verw. Böſch geh. Lindner; Robert
Sander, 61 J.; Frl. Anna Sidonie
Franke.

Kötzſchau. Ludwig Scharf.
Querfurt. Landwirt Bruno Rühle-

mann, 55 Jahre.

Zuriüclk?
Dr. irmgard Ruhnow
7ahnärztin

nleuna MSprechstunden 9 10 und 15——18 Uhr
Auswärkige

Theatergebr. Flügel
Bluthner, Feurich

Wie neu, Dienstag, d. 8. Jan.
preiswert Stadttheater Halle

pianohaus Der gold. Pierrot
Maercker 20— geg. 23 Uhr

Halle [Saale]
Waisenhausring in

Müädchen
ſauber, ordentlich,
für Küche u. Haus
hält geſucht. Dieſ.
kann auch das Koch.
u. Servieren erlern.
Ausführl. Ang. m.
Gehaltsanſprüch. u.
Beifügung eines
Lichtbildes erbeten g.
Hotel Gute Qnelle,
Eiſenach, Thüring., verkauft Rittergut
Lutherplatz 9 Taucha b. Leipzig.

Kirchliche Nachrichten.

Dom: Getauft: Erich Hans Joachim,
Sohn des Kaufmanns E. Herrmann.
Brigitte Eleonore, Tochter des Berſorg.
Anwärters Grunert.

Stadtkirche. Getraut: Der Arbeiter Kurt
Machura mit Frau Hildegard A.bert, geb.
Schierz. Der Geſchirrführer Paul Bier
mann mit Frau Emilie Jda Elli, geb.
Scheffler. Der Arbeiter Willi Kurt Meyer
mit Frau Lina Erna geb. Bielig.
Altenburg. Getauft! Walter,
des Arbeiters Lehmann. Karl-Heinz, S.
d. Rangierer-Anwärters Dräger. Urſula,
T. d. Schloſſers Laſch. Beerdigt: Die
Ehefrau d. Maſchinenwärters Fritz Kellner.
Der Arbeiter Albert Drechſel. Fräulein
Cyhriſtel Zelle.

Neues Theater
Leipzig

Der Bärenhäuter
19,30 23 Uhr

Altes Theater
Leipzig

LadyWindermeres
Fächer
20--22,30 Uhr

Geſunde
Futterrüben

erd- und faulfrei

Sohn

——m

Cabriolet

Mein kleiner BMW.
Vierſitzer, wird weg.
Anſchaffung eines
größeren Wagens zu
850. Mk. verkauft.
O. Martin, Kupfer
ſchmiede, Weimar,

Teichplatz 5.

Heirat
wünſcht Kriegsbe-
ſchädigter, ſelbſtänd.
Handwerksmeiſter,

Witwer, ev., 50 J.,
ohne Anh. Verm.

Günſtige
Gelegenheit!
Modern. Fein
koſtgeſchäft!
meinem Reſtaurant
direkt angeſchloſſen,
im Zentrum Kahlas
gelegen, krankheits-
halber ſofort günſtig
zu vermieten. Waren
übernahme! Billige
Miete, mit und ohne
Wohnung.
Hans Reichmann,
Kahla Thüringen,
„Gute Quelle“,

Telefon 167.

Welcher
edeldenk. charakterv.
Herr in ſich. Poſition
möchte warmherz.
lieb. Mädel (echt
deutſch) kennen lern.?
Bin 28 Jahre alt,

gute Erſch., Ausſt.
u. etw. Verm. vor
handen. W. Zu-
ſchriften m. Bild u.
A 18 Geſch.

Anzeigen

Paul Nitz
Uhrmachermeiſter

Gotthardſtraße 3
Tel. 2319 Uhren u.
Goldwarenhandlung
Hausmädchen
ordentlich, ehrlich u.
ſauber für ſofort od.
15. Jan. geſucht.
Off. unter C 2002
Geſch.

Mädchen
ſelbſtändig, ſauber
für Haushalt, per
ſofort od. 1. Februar
geſucht, Zeugniſſe u.
Gehaltsanſprüche,

Kampf gegen die Rot!

Reichswinterhilfelotterie

Ein Losbrief 50 Pfg.

Heirat
für Stall, Landarb. Alleinſt. 54jährig.
geſucht.

Emma Müller,
Naundorf b. Reide
burg.

T. erläſſige
Mamſell

nicht unt. 18 J.
ſucht 8W. Schneider,

Würchwitz,
Zeitz-Land.

Kaufmann
28 J., mit Laden
geſchäft, ſucht
Dame zw. ſpäterer

Mann, 157 groß,
ſolide und ſtreb-
ſam, Beruf Schuh
macher, ſucht

Lebensgefährtin
Handelsfrau auch
Einheirat nach
dem Lande, 1200
Reichsmark vorh.
Off. M. J. 36
poſtlag. Sanger-
hauſen. 8

Ioſahrſſes
Mädchen

(ucht für ſofort
od. ſpät. Stellung.

Clfriede Lorenz,

Ab Dienstag, Anf. 5,30 u. 8,10 Uhr

Heinz. Rühmann
in ſeiner neuen Glanzrolle

Ein Luſtſpiel, worüber Sie Tränen
lachen. Heinz Rühmann als un-
glücklicher Bräutigam von drei glück
lichen Bräuten. Er übertrifft ſich
ſelbſt. Jn weiteren Rollen: Rudolf
Platte, Oscar Sima, Annemarie
Sörenſen, Suſi Lanner.

Fvichtſpielhaus „Sonne“

e

die Funkfionen von
Blase und Niere

Haustochter Gelernt. Auto
Gebild. jung. Mäd ſchloſſer
en, das 3 Jahre vr Haushalt vatig 24 Jahre, ſ. Stellung

war, ſucht Stelle als Chauffeur, oder
als Haustochter in Beiſahr. Führ rſchein
einem guten Hauſe 2 und 3b. Offerten
mit Familienan-
ſchluß u. Taſchengeld,

Jm ganzen Haus-
weſen und Kochen
bewandert. Angeb.

Schüferhund
Rüde, ff. Wächter,
drefſiert, m. Ahnen-

haben Erfolg

Reumarkt: Getauft: Gertrud, Tocht
des Arbeiters Erich Lohkämper.

Wer

Ein voller Magen
gibt noch keine Kraft!

Trotz reichlichem, gutem Eſſen ſehen
viele Menſchen blaß aus und fühlen
ſich matt und elend. Der Verdauungs-
apparat funktioniert da nicht, die
Speiſen werden nicht in Kraft um
geſetzt und verfehlen ihren eigent-
lichen Zweck. Eine Kur mit Köſtritzer
Schwarzbier bringt in den meiſten
Fällen Rettung, denn dieſes wohl-
ſchmeckende herbwürzige Getränk
regt die Verdauungs- reſp. Drüſen-
tätigkeit an, das dur
Gehalt an konzentrierten, natür
lichen Nährſtoffen ſelbſt kräftigend
und blutbildend wirkt.
ritzer Schwarzbier regelmäßig trinkt,
braucht weniger zu eſſen und wird
doch ſtets im wahrſten Sinne des
Wortes „gut genährt“ ſein, alſo
wohl ausſehen.

ſeinen hohen

öſt

6.05:

ſönlichkeit.
8.40: Sendepauſe.

programm,

bericht.

12.00: Muſik für

15.20: Jugend

Mitwirkende:

20.15: Aus

will zu

21.00: Humor,

6.15: Aus Berlin:
6.35: Aus Hamburg:

Morgen. Der Muſikzug der SA.-
Standarte 3 Altona.
Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.

8.00: Aus Berlin:
8.20: Für die Frau: Typ oder Per-

Liſelotte Eckertz.

10.45: Wirtſchaftsnachrichten, Tages
Wetter u. Waſſerſtand

11.00: Werbenachrichten.
11.30: Nachrichten,

11.45: Für den Bauer.

Schallplatten).
13.00: Nachrichten,
13.10: Mittagsmuſik.
14.00: Zeit, Nachrichten und Börſe.
14.15: Klavierkonzert

Werk 54 von Robert Schumann.
14.45: Sendepauſe.

und Leibesübungen:
Bd M. treibt Sport. Ada Schleyer

15.35: Wirtſchaftsnachrichten.
16.00: Aus Königsberg: Nachmit

tagskonzert des kleinen Funk
orcheſters.

17.30: Germaniſches in der altſla
wiſchen Kultur. Dr. Maxim
Braun.

17.50: Wirtſchaftsnachrichten, Zeit u.
Wetterbericht.

18.00: Aus Halle: Wir Arbeiter
jungen: Jungarbeiter beim
Sozialreferent. Geſpräch von
Horſt- Herrmann Motz.

18.20: Aus Halle:

Kammerorcheſter
von Fritz Zſchieſing.

19.00: Unterhaltungskonzert.
20.00: Nachrichten.

Stuttgart:
dung: Stunde der Nation. „Volk

Volk!“
deutſcher Gemeinſchaft.

Scherz und Laune.,
Eine bunte muſikaliſche Folge.
Mitwirkende: Das Leipziger
Sinfonieorcheſter.

22.15: Nachrichten und Sportfunk.
22.35: Aus Breslau:

od. Einheirat. Ernſt im M nebſt Lichtbild nach Heirat. Offerten Nebra, Unſtrut, an Lieſelotte Lier tafel verkauft
gem. Bildzuſchriften Schlotheim Thür. mit Bild R 3887] Grabenmühlen- mann, Schilfa üb. Sachſenhauſen 65
u. A 15 Geſch. poſtlagernd A. S. H. Geſchäftsſt. 8 weg 6. s l Greußen, Thür. über Weimar

Rundfunk am Dienstag
Leipzig

Wellenlänge 382

Mitteilungen für den Bauer.
Funkgymnaſtik.

Muſik am

Funkaymnaſtik.

Zeit und Wetter-

die Arbeitspauſe

Zeit und Wetter.

in aMoll,

Bunte Muſik.
Halleſche

Leitung
Das
unter

Reichsſen-

Ein Spiel von

Taneweik.

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

6.00: Wetterbericht für die
wirtſchaft.

6.05: Wiederholung der wichtigſten
Abendnachrichten.

Land

6.15: Udbertragung Berlin: Funk-
Gymnaſtik.

6.30: Tagesſpruch. Anſchl. Choral.
6.35: Guten Morgen, lieber Hörer!

Frohes Schallplattenkonzert mit
Harry Gondi.
Jn einer Pauſe gegen 7 Uhr
Neueſte Nachrichten.

8.00: Sendepauſe.
8.45: Leibesübung für die Frau.
9.00: Sperrzeit.
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.15: Sendepauſe.
10.50: Fröhlicher Kindergarten.

Leitung: Elfi von Cranach.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Sendepauſe.
11.40: Der Bauer ſpricht Der

Bauer hört: Viehfüttern ein
Transportgewerbe? Anſchließend
Wetterbericht für die Landwirt-
ſchaft.

11.50: Glückwünſche.
12.00: Uebertragung München: Mit-

tagskonzert.
Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen
der Deutſchen Seewarte.

13.15: Meiſter ihres Fachs. (Schall
platten).

13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Rund um die Berolina!
14.55: Programmhinweiſe. Wetter-

und Börſenberichte.
15.15: Frauen um große Männer.
15.40: Erzieherfragen.
16.00: Uebertrag. Hamburg: Bun-

ter Nachmittag.
17.30: Wir raten um die Wette.

Neue Funkrätſel von Erwin
Albrecht.

18.00: Kammermuſik.
18.40: Politiſche Zeitungsſchau des

Drahtloſen Dienſtes.
19.00: Zwiſchenprogramm.
19.20: Uebertragung Leipzig: Unter

haltungskonzert.
20.00: Kernſpruch.

bericht.
20.15: Reichsſendung:

Nation. Uebertragung Stuttgart
Volk will zu Volk. Ein Spiel
von deutſcher Gemeinſchaft.

21.00: Blasmuſik.
22.00: Wetter, Tages und Sport

nachrichten.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Volkslieder und tänze aus

Finnland und Jugoſlawien.
24.00: Uebertragung Frankfurt:

Kammermuſik und Lieder.
Dazwiſchen Zeitzeichen der Deut

Anſchl. Wetter-

Stunde der

ſchen Seewarte.

S

C

Ein gerngeſehenes Geſchenk

mit dem Sie Freude bereiten!
Wir halten es füt zwecklos ſeinen reichhaltigen Jnhalt abermals zu erläutern. Er iſt erhältlich bei

Richard Loks, Burgſtr., Hans Längericht, Olgrube, Geſchw. Pertus, Domſtr., Geſchw.

Planert, Gokthardſtr., Friedrich Pouch, Burgſtr., 5chirmer, Golkhardſtr., Friedrich

Stollberg, Adolf-Hikler-Str., in Leung Bücherſtube Grahmann, Buchhandlg. Reubert

Außerdem natürlich in unſeren Geſchäftsſtellen Hälterſtr. 4, Markt 24

Preis 50 Pfennig

MerſeburgerTageblatt Kreisblatt

u. B. Z. 9474 Geſch.

und damit lhr

Wohlbeſinden.

e e
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AMMERLICHiTSPIELE

Des ungeheuren Erfolges wegen verlängert!

Der letzte Walzer
nach der weltberühmten Operette von Oskar Strauß iſt die
Krönung aller bisherigen Walzerfilme. Eine der reichſten Stunden
die der Film uns ſchenken konnte, ſo äußert ſich das Publikum
über den ſchönſten Film der Saiſon mit Jwan Petrovich,
Eamilla Horn, Adele Sandrock uſw. Niemand wird dieſen

Film vergeſſen.
Essen einschränken?

Wozu denn nur s0 ängsiſich sein und aſſe
quſen Sachen abgehen lassen Nein mit
Dr. Ernst Richters Frühsföckskrsufertee

wird man ohne solchen Verzicht schlank und
beweglich. Durch Abbau engesemmelfer Feif-

polster gewinnt men Elasſizitst und Arbeiſs-
freude zurück, bleibt immer frisch und jung.
Paket R 1.80, extra stark RM 2.25,
Drix- Tabletten RM 80 in allen Apotheken
und ODrogerien, eber verlangen Sie nur

R. ERMSTRICHTERS
i FRUHSTOCKSKRAUTERTEE

Amtl. Bekanntmachungen
des Kreiſes Merſeburg.

Oeffentliche Jmpfungen im Jahre 1925.
Auf Grund des 8 5 Ziff. 3 der Verordnung zur Ausführung

des Jmpfgeſetzes vom 8. April 1874 erſuche ich die Standes-
ämter des Kreiſes ſoweit nicht etwa bereits geſchehen
einen Auszug über die im vergangenen Kalenderjahr geborenen
und noch lebenden Kinder an die Ortsbehörden ihres Bezirks
gelangen zu laſſen.

Die Ortsbehörden erſuche ich, zum Zwecke der Vorbereitung
des Jmpfgeſchäfts im Jahre 1935 die Aufſtellung der Jmpf-
liſten für die der Jmpfung zu unterziehenden Kinder zu be-
ginnen, ſobald die Vordrucke zu den Jmpfliſten in ihre Hände
gelangen. Die Ueberſendung der vorjährigen Jmpfliſten und
der Formulare erfolgt im Laufe der kommenden Woche
ſoweit möglich durch Amtsboten im übrigen durch die
Poſt. Ortsbehörden, welche am 5. n. Mts. noch nicht im Be
ſitz der Jmpfliſtenformulare ſind, wollen ſchleunigſt Ueber
ſendung derſelben auf kürzeſtem Wege hier beantragen.

Bei Aufſtellung der Liſten erſuche ich folgendes genau
zu beachten

1. Die Spalten 1——6 des Formulars ſind genau auszufüllen.
2. Es ſind aufzunehmen: Jn die Erſtimpfliſte bezw. in

die Wiederimpfliſte:
a) Die nach der Jmpfliſte des vorigen Jahres impf-

pflichtig gebliebenen Kinder;
b) die während des vergangenen Jahres im Orte zu

gezogenen Kinder.
Jn die Erſtimpfliſte: Die im vorigen Kalenderjahre ge-

borenen und noch lebenden Kinder nach dem gemäß eingangs
erwähnter Beſtimmungen vom Standesamt eingehenden Aus-
zug aus dem Geburtsregiſter des Standesamtes.

Wegen der Eintragung in die Wiederimpfliſte behält es
bei dem bisherigen Verfahren fein Bewenden. Die nach den
vorſtehenden Geſichtspunkten aufgeſtellten Jmpfliſten nebſt den
vorjährigen Liſten und den Auszügen aus dem Geburtsregiſter
uſw. ſind bis zum 25. Februar 1935 hierher einzureichen.

Diejenigen Ortsbehörden, deren Liſten bis dahin nicht hier
vorliegen, haben zu gewärtigen, daß dieſelben ohne beſondere
Mahnung durch Boten auf ihre Koſten abgeholt werden.

Merſeburg, den 2. Januar 1935. Der Landrat.

N.
r

Reichsverband Deutſcher Offiziere. Mittwoch, den
9. d. Mts., 20.30 Uhr, s. t. in Müllers Hotel, Vortrag des
Studienaſſeſſors Dr. Jllner über „Wehrwirtſchaft“. Gäſte
erwünſcht.

Vollsaft.
Schweizer

1 Pfd. 90.
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